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Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

1 Wussten Sie schon. . .

Über die Hälfte (60,2%) der Bachelorstudierenden (Ein–Fach und Zwei–Fach Bachelorstudiengänge inkl. Lehramt)
haben nur vage oder noch nicht vorhandene Berufsvorstellungen. Davon haben 14,3% noch gar keine Vorstellung
von ihrer späteren Tätigkeit, bei 45,9% bestehen ungefähre Vorstellungen über die spätere Berufsrichtung. Auf
der anderen Seite sind sich allerdings 39,8% schon sicher, welchen Beruf sie nach ihrer universitären Ausbildung
ergreifen wollen.

Im Fragebogen: Wissen Sie schon, welchen Beruf Sie nach dem Studium ergreifen wollen?

Abbildung 1 – Berufsvorstellungen für die Zeit nach dem Studium. (Bachelorstudiengänge - Uni Gesamt)
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Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

2 Einleitung

2.1 Angaben zur universitätsweiten Befragung

Der folgende Bericht gibt eine Übersicht zu ausgewählten Ergebnissen der Befragungen zum Studienverlauf
(Wintersemester 2013/14 und 2014/15) für alle Bachelorstudiengänge (Bachelor of Education/Science/Arts) &
1. Juristische Prüfung des Studierenden–Panels der Universität Potsdam. Die tabellarischen Darstellungen des
Berichts erlauben einen Vergleich zwischen dem Studiengang, der zugehörigen Fächergruppe (FG), der Fakultät
und der Universität insgesamt. Die Studiengänge der Wirtschafts– und Sozialwissenschaftlichen Fakultät werden
anstatt mit der Fächergruppe, mit dem jeweiligen Institut verglichen (siehe auch Anhang A.6).

Ziel des Berichtes ist es, Studierendenmeinungen bezüglich der Qualität des Studiums an der Universität Potsdam
und studentische Erwartungen an das Studium darzustellen. Zudem werden Informationen zur Studienentscheidung,
zur Berufsorientierung, zu Fähigkeiten und Fertigkeiten und zu wahrgenommenen Schwierigkeiten der Studierenden
aufgezeigt. Damit wird ein Einblick über Stärken und Schwächen des Studiums an der Universität gegeben, der
zur Qualitätsentwicklung beitragen und als Grundlage für Diskussionen dienen soll.

Eingeladen zu den Befragungen im Wintersemester 2013/14 und 2014/15 wurden alle Studierenden mit dem
angestrebten Abschluss Ein–/Zwei–Fach Bachelor, Bachelor Lehramt oder 1. Juristische Prüfung (Rechtswissen-
schaften), die zum Zeitpunkt der Befragungen im fünften oder sechsten Fachsemester des jeweiligen Erstfaches
immatrikuliert waren. In dem Wintersemester 2013/14 war für eine Einladung zur Befragung die Zustimmung der
StudienanfängerInnen zur hochschulinternen Datennutzung für das Qualitätsmanagement notwendig. Genaueres
zum Rücklauf und dessen Betrachtung nach Fächern kann dem Anhang entnommen werden.

Die Studierenden wurden bis zu fünfmal per E–Mail zur Teilnahme an der Befragung gebeten. Der Link in
den Einladungen wurde personalisiert, um eine Mehrfachteilnahme auszuschließen. Insgesamt wurden 12131
Studierende zu den Befragungen eingeladen, von denen 1321 Fälle (2013: 495 und 2014: 826) nach Beendigung
der Feldphase im bereinigten und plausibilisierten Datensatz für die Ergebnisdarstellung berücksichtigt werden
konnten.
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Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

2.2 Zusammenfassendes Urteil zum Studium

Abbildung 2 – Zusammenfassendes Urteil zum Studium
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Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

3 Rückblick auf den Studienbeginn

3.1 Informationsstand zum Zeitpunkt der Studienentscheidung

Im Fragebogen: In welchem Maße waren Sie aus heutiger Sicht zum Zeitpunkt Ihrer Studienentscheidung über Ihr
Studium informiert?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=in sehr hohem
Maße 1; 2; 3; 4; 5=gar nicht 5

x n x n x n x n x n x n

Informationsstand zum Zeit-
punkt der Studienentschei-
dung

3.2 960 3.2 199 3.4 19 3.2 206 3.3 334 3.2 202

Tabelle 1 – Mittelwerte: Informationsstand zum Zeitpunkt der Studienentscheidung

Abbildung 3 – Informationsstand zum Zeitpunkt der Studienentscheidung
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Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

3.2 Erwartungen an das Studium

Im Fragebogen: Inwiefern entspricht Ihr Studium den Erwartungen, die Sie zu Beginn des Studiums hatten?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=in sehr hohem Ma-
ße; 5=gar nicht

x n x n x n x n x n x n

Erwartungen an das Studium 2.8 968 2.8 201 2.8 19 2.8 209 2.8 337 2.8 202

Tabelle 2 – Mittelwerte: Erwartungen an das Studium

Abbildung 4 – Erwartungen an das Studium
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Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

3.3 Rückblickende Studienentscheidung

Im Fragebogen: Wenn Sie rückblickend noch einmal die freie Wahl hätten, würden Sie. . .

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=sehr wahrschein-
lich; 5=sehr unwahrscheinlich

x n x n x n x n x n x n

wieder denselben Studien-
gang/dieselbe Fächerkombina-
tion wählen?

2.4 947 2.1 198 2.7 18 2.1 202 2.6 329 2.5 200

wieder dieselbe Hochschule
wählen?

2.3 947 2.2 198 2.1 18 2.2 202 2.2 329 2.5 200

nicht wieder studieren? 4.5 941 4.6 197 4.5 18 4.5 202 4.4 324 4.6 200

Tabelle 3 – Mittelwerte: Rückblickende Studienentscheidung

Abbildung 5 – Rückblickende Studienentscheidung
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4 Urteile zum Studium

4.1 Lehre und allgemeine Aspekte

Im Fragebogen: Wie beurteilen Sie folgende Aspekte in Ihrem (Erst–)Fach?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=sehr gut; 5=sehr
schlecht

x n x n x n x n x n x n

Befähigung, im Ausland zu stu-
dieren bzw. zu arbeiten

3.0 1131 3.0 228 3.2 24 3.0 239 2.8 402 3.1 238

Miteinander von Studierenden
und Lehrenden

2.3 1160 2.2 235 2.4 24 2.3 250 2.3 408 2.4 243

Klima unter Studierenden 2.2 1157 2.0 234 2.3 23 2.0 249 2.3 407 2.2 244
Angebote zum Erwerb von
Schlüsselkompetenzen

3.0 1139 3.2 234 2.3 24 3.0 246 2.9 394 2.8 241

Vorbereitung auf fremdsprachi-
ge Fachkommunikation

3.5 1151 3.6 234 2.9 24 3.5 247 3.4 404 3.5 242

Umsetzbarkeit der Leistungsan-
forderungen der einzelnen Kur-
se

2.5 1158 2.5 236 2.9 24 2.8 248 2.4 408 2.4 242

internationale Ausrichtung des
Studienfachs

3.2 1146 3.2 232 3.1 24 3.1 246 3.0 403 3.4 241

Verfügbarkeit von Zeit für das
Selbststudium

2.9 1159 2.8 236 2.2 24 3.3 249 3.0 407 2.7 243

fachliche Spezialisierungs– und
Vertiefungsmöglichkeiten

2.8 1153 3.0 235 2.7 24 2.8 244 2.8 408 2.9 242

Einsatz moderner Lehrformen
(z.B. E–Learning)

2.8 1161 2.7 236 3.5 24 2.8 249 2.8 409 2.7 243

Vermittlung der Lehrinhalte 2.5 1159 2.4 235 2.5 24 2.6 249 2.4 409 2.5 242
Forschungsbezug der Lehre 2.6 1155 2.2 234 2.5 23 2.5 249 2.7 407 3.0 242
Praxisbezug der Lehre 3.2 1158 2.9 235 3.7 24 3.0 249 3.5 407 3.5 243
Breite des Lehrangebots 2.6 1162 2.6 236 2.3 24 2.5 250 2.6 409 2.7 243

Tabelle 4 – Mittelwerte: Lehre und allgemeine Aspekte
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Abbildung 6 – Lehre und allgemeine Aspekte
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4.2 Organisatorische Aspekte

Im Fragebogen: Wie beurteilen Sie folgende organisatorische Aspekte in Ihrem (Erst–) Fach?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=sehr gut; 5=sehr
schlecht

x n x n x n x n x n x n

ausreichende Anzahl von Plät-
zen in den Lehrveranstaltungen

2.3 1128 2.3 233 2.2 22 1.8 247 2.7 392 1.9 234

Studienorganisation des Fachs
mittels PULS

2.9 1121 2.9 232 3.3 22 2.7 242 3.1 390 2.6 235

Gestaltungsmöglichkeiten in-
nerhalb des Studiengangs (Frei-
heit bei der Wahl von Kursen)

3.0 1124 3.3 232 2.8 22 3.2 244 2.6 391 3.0 235

zeitliche Koordination des Lehr-
angebots

2.9 1129 2.8 233 2.5 22 2.9 248 2.9 391 2.9 235

Zugang zu erforderlichen Lehr-
veranstaltungen

2.3 1122 2.3 233 1.9 22 2.1 246 2.6 390 2.2 231

Verständlichkeit der Studien–
und Prüfungsordnung

2.4 1074 2.3 221 2.5 21 2.4 232 2.3 377 2.4 223

Möglichkeit, die Studienanfor-
derungen in der dafür vorgese-
henen Zeit zu erfüllen

3.0 1128 3.1 233 3.3 22 3.1 247 3.1 392 2.8 234

Informationen zu Veränderun-
gen im Studiengang (Studien–
und Prüfungsordnung, Perso-
nal etc.)

3.2 1120 3.2 231 3.0 22 3.1 246 3.2 388 3.5 233

Pflege der Webseite des Fa-
ches (Aktualität, Informations-
gehalt)

2.6 1104 2.6 228 2.4 22 2.6 241 2.7 381 2.7 232

Organisation der Prüfungen 2.6 1121 2.6 231 2.5 22 2.7 247 2.5 388 2.6 233
Verständlichkeit der Modul-
handbücher

2.2 785 2.2 152 n/a 0 2.3 210 2.3 264 2.2 159

Transparenz der Studienanfor-
derungen

2.6 1118 2.6 231 2.7 22 2.6 244 2.5 390 2.6 231

Tabelle 5 – Mittelwerte: Organisatorische Aspekte
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Abbildung 7 – Organisatorische Aspekte
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4.3 Forschungs– und Praxisbezug

Im Fragebogen: Wie beurteilen Sie den Forschungs– und Praxisbezug in Ihrem (Erst–)Fach?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=sehr gut; 5=sehr
schlecht

x n x n x n x n x n x n

Möglichkeit im Studium selbst
zu forschen

3.3 1075 3.0 225 3.6 22 3.3 231 3.2 374 3.7 223

Angebot spezieller Lehrver-
anstaltungen, in denen For-
schungsmethoden und ergeb-
nisse vorgestellt werden

3.1 1066 2.7 222 3.5 22 2.9 227 3.3 373 3.4 222

Forschungsbezug der
Lehrveranstaltungen (re-
gelmäßige/kontinuierliche
Einbeziehung von Forschungs-
fragen und –ergebnissen)

2.9 1062 2.2 224 3.0 22 2.9 228 3.1 369 3.2 219

Möglichkeit im Studium, selbst
praktische Erfahrungen zu sam-
meln (z.B. Einübung berufs-
praktischer Tätigkeiten und
Aufgaben)

3.3 1073 3.0 225 3.5 22 2.9 230 3.5 374 3.8 222

Angebot spezieller Lehrveran-
staltungen, in denen Praxiswis-
sen vermittelt wird (z.B. über
Anforderungen und Erfordernis-
se in Berufsfeldern)

3.4 1070 3.1 225 3.4 22 3.1 228 3.6 375 3.8 220

Praxisbezug der Lehr-
veranstaltungen (regel-
mäßiges/kontinuierliches
Einbringen von Beispielen aus
der Praxis)

3.1 1074 2.7 225 3.0 22 2.8 228 3.4 376 3.2 223

Tabelle 6 – Mittelwerte: Forschungs– und Praxisbezug
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Abbildung 8 – Forschungs- und Praxisbezug
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4.4 Modulstruktur

Im Fragebogen: Inwiefern treffen folgende Aussagen zur Modulstruktur in Ihrem (Erst–)Fach zu?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=trifft voll zu;
5=trifft gar nicht zu

x n x n x n x n x n x n

Im Allgemeinen muss ich für
die Module mehr Zeit aufwen-
den als in der Studienordnung
vorgesehen.

2.7 1136 2.7 236 n/a 0 2.4 255 2.8 406 2.8 239

Der zeitliche Aufwand für einen
Leistungspunkt variiert stark
zwischen den Modulen.

2.0 1176 1.9 244 n/a 0 2.0 262 2.1 423 2.0 247

Im Allgemeinen muss ich für
die Module weniger Zeit auf-
wenden als in der Studienord-
nung vorgesehen.

3.6 1136 3.6 237 n/a 0 3.9 255 3.5 407 3.5 237

Meine inhaltlichen Präferenzen
werden bei den Modulleistun-
gen (Themen der Hausarbeit,
Klausur etc.) berücksichtigt.

2.9 1171 3.0 243 n/a 0 3.4 259 2.4 422 3.0 247

Die Lerninhalte der einzelnen
Kurse in den Modulen sind gut
aufeinander abgestimmt.

2.8 1167 2.7 243 n/a 0 2.7 259 3.0 420 2.7 245

Die Anforderungen für die Leis-
tungsnachweise in den Modu-
len sind transparent.

2.5 1170 2.5 241 n/a 0 2.6 260 2.4 421 2.5 248

Die Prüfungsleistungen sind
auf das gesamte Semester
gleichmäßig verteilt.

3.5 1174 3.8 244 n/a 0 3.7 261 3.3 421 3.5 248

Die Prüfungsleistungen sind
auf unterschiedliche Prüfungs-
arten verteilt (Klausur, Hausar-
beit, Referat etc.).

2.5 1175 2.5 244 n/a 0 3.3 262 2.0 422 2.7 247

Die Prüfungsmodalitäten für
die einzelnen Module sind ver-
ständlich.

2.3 1174 2.4 244 n/a 0 2.4 262 2.2 422 2.2 246

Der Ablauf in den Modulen ist
gut koordiniert (Veranstaltun-
gen, Prüfungen).

2.5 1174 2.7 244 n/a 0 2.6 260 2.5 423 2.4 247

Tabelle 7 – Mittelwerte: Modulstruktur
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Abbildung 9 – Modulstruktur
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4.5 Lehrveranstaltungskritik

Wie oft. . .
Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=immer; 5=nie x n x n x n x n x n x n

. . . werden Lehrveranstaltun-
gen, die Sie besuchen, evalu-
iert (z.B. durch Fragebögen,
Diskussionen, Feedbackrunden
o.ä.)?

2.2 1050 2.2 221 2.6 20 2.2 228 2.2 363 2.0 218

. . . beteiligen Sie sich an diesen
Evaluationsverfahren?

1.9 1047 2.2 221 1.8 19 1.8 227 1.9 362 1.9 218

. . . erhalten Sie Rückmeldung
zu den Evaluationsergebnissen
(z.B. zu den Befragungsergeb-
nissen)?

3.7 1048 3.7 221 3.7 19 3.4 228 3.9 363 3.7 217

Tabelle 8 – Mittelwerte: Lehrveranstaltungskritik

Abbildung 10 – Lehrveranstaltungskritik
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5 Betreuung und Beratung

Die folgenden Ergebnisse beinhalten nur Meinungen von Studierenden, welche von einem Betreuungsangebot
Gebrauch gemacht haben.

Im Fragebogen: Wie beurteilen Sie die Betreuung und Beratung durch folgende Personengruppen in Ihrem
(Erst–)Fach?

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=sehr gut; 5=sehr
schlecht

x n x n x n x n x n x n

durch ProfessorInnen 2.3 902 2.4 178 2.2 14 2.3 208 2.2 322 2.6 180
durch DozentInnen bzw. Lehr-
beauftragte

2.0 1011 2.0 214 2.4 15 2.1 210 1.9 366 2.1 206

durch Studierende (Fachschaft,
TutorInnen etc.)

2.1 795 2.1 180 2.9 13 2.0 200 2.2 236 2.2 166

Tabelle 9 – Mittelwerte: Betreuung und Beratung

Abbildung 11 – Betreuung und Beratung
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6 Selbsteinschätzung der Kompetenzen

6.1 Methoden– und Fachkenntnisse

Im Fragebogen: Inwieweit treffen diese Aussagen bezüglich Ihrer Fähigkeiten und Fertigkeiten auf Sie zu?

Abbildung 12 – Methoden- und Fachkenntnisse

6.2 Personale Kompetenz

Die personalen Kompetenzen umfassen “persönlichkeitsbezogene Dispositionen wie Einstellungen, Werthaltungen
und Motive, die das Arbeitshandeln beeinflussen“.2

Abbildung 13 – Personale Kompetenz

2Niclas Schaper et al.(2012):Fachgutachten zur Kompetenzorientierung in Studium und Lehre.
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6.3 Soziale und kommunikative Fähigkeiten

Abbildung 14 – Sozialen und kommunikative Fähigkeiten

6.4 Leistungsbereitschaft

Abbildung 15 – Leistungsbereitschaft
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6.5 Selbsteinschätzung der Kompetenzen nach Vergleichsgruppen

Im Fragebogen: Inwieweit treffen diese Aussagen bezüglich Ihrer Fähigkeiten und Fertigkeiten auf Sie zu?

Universität
gesamt

HuWi
Fakul-
tät

Jura Fa-
kultät

MathNat
Fakul-
tät

Philo
Fakul-
tät

WiSo
Fakul-
tät

Antworten: 1=trifft voll zu; 5=trifft gar nicht zu x n x n x n x n x n x n

Ich verfüge über ein breites Fachwissen. 2.3 990 2.2 208 2.5 19 2.3 216 2.3 350 2.2 197
Ich habe gute Fremdsprachenkenntnisse. 2.3 989 2.5 207 1.8 19 2.6 217 2.1 348 2.3 198
Ich kann Sachverhalte gut präsentieren. 2.1 989 2.0 207 2.0 19 2.3 216 2.0 350 2.0 197
Ich kann effektiv nach Informationen suchen. 1.9 988 2.0 208 1.7 19 2.0 216 1.8 347 1.8 198
Ich kann Probleme mit wissenschaftlichen
Methoden lösen.

2.4 982 2.5 203 2.0 19 2.4 215 2.3 347 2.4 198

Ich kann mir meine Zeit gut einteilen. 2.5 991 2.3 207 2.4 19 2.6 217 2.5 350 2.4 198
Ich kann mir Lernziele setzen. 2.2 981 2.1 207 2.5 19 2.3 216 2.2 346 2.2 193
Ich bin in der Lage konstruktive Kritik um-
zusetzen.

2.0 988 2.0 208 2.2 19 2.1 215 1.9 348 2.0 198

Ich arbeite überwiegend konzentriert. 2.5 984 2.5 206 2.4 19 2.5 215 2.4 346 2.5 198
Ich plane meine beruflichen Ziele über Jahre
hinweg.

3.0 985 3.0 207 3.4 19 3.3 215 2.9 346 2.8 198

Ich erledige meine Aufgaben immer termin-
gerecht.

1.8 988 1.7 208 1.7 19 1.8 217 1.9 346 1.8 198

Ich investiere sehr viel Energie und Zeit in
meine Aufgaben.

2.1 987 2.1 207 2.5 19 2.1 217 2.0 346 2.2 198

Ich versuche meine Arbeit besser zu machen
als von mir erwartet wird.

2.3 985 2.4 207 2.7 19 2.4 217 2.2 346 2.2 196

Ich versuche meine Arbeit besser auszuführen
als die meisten anderen.

2.6 980 2.7 207 2.5 19 2.7 214 2.5 342 2.3 198

Ich kann gut mit anderen zusammenarbeiten. 2.0 982 2.0 205 2.2 19 1.9 215 2.1 346 2.0 197
Ich kann meine Argumente in eine Gruppe
einbringen.

1.8 984 1.9 207 1.8 19 1.8 216 1.9 345 1.8 197

Ich kann Sachverhalte so erklären, dass an-
dere mich verstehen.

1.9 983 1.9 208 1.8 19 2.0 216 1.8 343 1.9 197

Es fällt mir leicht, Verantwortung in der Grup-
pe zu übernehmen.

2.0 984 2.0 208 1.8 19 2.1 214 1.9 346 1.9 197

Wenn es Streit gibt, versuche ich meine ei-
gene Position klar zu machen, um Missver-
ständnisse zu vermeiden.

1.9 982 1.9 206 1.7 19 2.0 216 1.8 344 1.9 197

Ich kann in Konfliktsituationen meinen
Standpunkt vertreten.

1.9 985 1.9 207 1.7 19 2.0 216 1.8 345 1.9 198

Tabelle 10 – Mittelwerte: Selbsteinschätzung der Kompetenzen nach Vergleichsgruppen
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7 Schwierigkeiten von Studierenden

7.1 Studienorganisation und –orientierung

Im Fragebogen: Die Studiensituation wird von Studierenden unterschiedlich erlebt. Was bereitet Ihnen persönlich
keine oder große Schwierigkeiten?

Abbildung 16 – Studienorganisation und -orientierung

7.2 Studienumfang und –anforderungen

Abbildung 17 – Studienumfang und -anforderungen
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7.3 Studienalltag

Abbildung 18 – Studienalltag
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7.4 Schwierigkeiten nach Vergleichsgruppen

Im Fragebogen: Die Studiensituation wird von Studierenden unterschiedlich erlebt. Was bereitet Ihnen persönlich
keine oder große Schwierigkeiten?

Universität
gesamt

HuWi
Fakul-
tät

Jura Fa-
kultät

MathNat
Fakul-
tät

Philo
Fakul-
tät

WiSo
Fakul-
tät

Antworten: 1=keine Schwierigkeiten; 5=große
Schwierigkeiten

x n x n x n x n x n x n

Kontakt zu anderen Studierenden zu finden 2.2 972 1.9 203 2.6 19 2.0 209 2.4 341 2.2 200
Zeit für Dinge außerhalb des Studiums zu
finden

3.0 967 2.8 202 3.2 19 3.3 209 2.9 338 2.7 199

feste Lern– und Arbeitsgruppen zu finden 2.8 935 2.7 190 3.1 19 2.6 202 3.0 326 2.7 198
Leistungsanforderungen in meinem Fachstu-
dium

2.6 963 2.6 202 2.9 18 3.1 207 2.5 339 2.5 197

Rückmeldungen zu meinem Lernfortschritt
zu bekommen

3.1 945 3.1 198 3.3 19 2.9 199 3.1 335 3.2 194

verfügbarer Freiraum für die Aufarbeitung
von Wissenslücken (z.B. bei länger zurück-
liegender Schulzeit)

3.1 953 3.0 197 3.4 19 3.4 204 3.1 336 3.0 197

Übersichtlichkeit der Studienangebote 2.5 965 2.4 200 2.4 19 2.5 205 2.5 340 2.5 201
Planung des Studiums über ein Semester
hinaus

2.7 964 2.6 200 2.4 19 2.7 206 2.8 341 2.6 198

Auslandsaufenthalte ohne zeitliche Verzöge-
rung durchzuführen

2.6 760 2.7 155 2.8 17 2.7 155 2.6 280 2.5 153

Anerkennung von im Ausland erbrachten Leis-
tungen

2.3 773 2.3 159 2.1 17 2.3 159 2.3 281 2.2 157

wissenschaftliche Arbeiten zu verfassen 2.9 971 2.9 202 2.5 19 3.0 206 2.8 342 2.8 202
Prüfungen effizient vorzubereiten 2.8 974 2.7 203 2.9 19 3.1 208 2.7 342 2.6 202
mündliche Beteiligung in Lehrveranstaltun-
gen

2.6 971 2.6 201 2.6 19 2.6 208 2.5 342 2.6 201

Lehrveranstaltungen in englischer Sprache 2.4 955 2.6 197 2.1 18 2.5 208 2.3 331 2.4 201
Angst vor Prüfungen 2.8 975 2.8 203 2.8 19 3.0 209 2.7 342 2.7 202
Konkurrenz unter Studierenden 2.0 972 2.2 202 2.3 19 2.1 209 1.9 341 1.9 201
Bewältigung des Stoffumfangs im Semester 3.0 974 2.9 203 3.1 19 3.4 209 3.0 341 2.8 202
Einhalten fester Studienpläne 2.7 973 2.5 202 2.3 19 2.8 208 2.8 342 2.5 202
mich für mein Fachgebiet zu begeistern und
zu engagieren

2.2 972 2.1 202 2.3 19 2.3 208 2.1 341 2.3 202

Umgang mit Lehrenden 2.0 974 2.0 202 1.7 19 2.0 209 2.0 342 2.0 202
allgemeine Orientierung im Studium 2.4 975 2.4 203 2.5 19 2.4 209 2.5 342 2.4 202

Tabelle 11 – Mittelwerte: Schwierigkeiten nach Vergleichsgruppen
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8 Praktikum

Hinweistext der Frage: Nicht gemeint sind Laborpraktika, praktische Lehrveranstaltungen, (Zulassungs–)Praktika
vor dem Studium.

Im Fragebogen: Haben Sie während Ihres Studiums freiwillige oder obligatorische (betriebliche oder schulische)
Praktika/Praxissemester absolviert?

Abbildung 19 – Absolvierte Praktika

8.1 Dauer der Praktika

Im Fragebogen: Wie viele Monate haben die Praktika insgesamt gedauert?

Die folgenden Ergebnisse zum Praktikum beinhalten nur die Antworten derjeniger, die angegeben haben nach
Beendigung des Bachelorstudiums ein Masterstudium beginnen zu wollen.

weniger
als 1 1–2 3–4 5–6 7–8 9–10 11–12

mehr als
12 Anz. MW

Pflichtpraktika/um 19% (94) 33% (165) 28% (143) 8% (41) 5% (25) 2% (12) 1% (6) 3% (17) 503 2

freiwillige/s Prak-
tika/um

22% (54) 33% (82) 18% (45) 13% (32) 3% (8) 2% (6) 2% (5) 7% (17) 249 2

Tabelle 12 – Häufigkeiten: Dauer der Praktika
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8.2 Nützlichkeit der Praktika

Im Fragebogen: Wie nützlich waren die Praktika insgesamt für Sie hinsichtlich der folgenden Aspekte?

Die folgenden Ergebnisse zum Praktikum beinhalten nur die Antworten derjeniger, die angegeben haben nach
Beendigung des Bachelorstudiums ein Masterstudium beginnen zu wollen.

Abbildung 20 – Nützlichkeit der Praktika

25



Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

9 Studienende und Masterstudium

9.1 Vorhaben nach Beendigung des Studiums

Im Fragebogen: Was werden Sie voraussichtlich nach Beendigung Ihres derzeitigen Studiums unternehmen?

Bei dieser Frage waren Mehrfachantworten möglich. Die angegebenen Prozentzahlen sind in Bezug auf die
Teilnehmer der Befragung zu verstehen.

Abbildung 21 – Vorhaben nach Beendigung des Studiums
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9.2 Ortspräferenz für anschließendes Masterstudium

Im Fragebogen: Wo werden Sie voraussichtlich Ihren Masterstudiengang absolvieren?

Die folgenden Ergebnisse zum Masterstudium beinhalten nur die Antworten derjeniger, die angegeben haben nach
Beendigung des Bachelorstudiums ein Masterstudium beginnen zu wollen.

Abbildung 22 – Ortspräferenz für anschließendes Masterstudium
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9.3 Entscheidungsgründe für die Aufnahme eines Masterstudiums

Im Fragebogen: Nach Ihrem derzeitigen Studium möchten Sie ein Masterstudium beginnen.
Bitte beurteilen Sie die folgenden Aussagen bezüglich Ihrer Entscheidungsgründe.

Universität
gesamt

HuWi
Fakultät

Jura
Fakultät

MathNat
Fakultät

Philo
Fakultät

WiSo
Fakultät

Antworten: 1=trifft voll zu; 5=trifft gar

nicht zu

x n x n x n x n x n x n

Meinen bisherigen Abschluss
empfinde ich persönlich als nicht
ausreichend.

2.0 660 2.1 122 4.0 1 1.9 164 2.2 239 1.9 134

Ich möchte mich auf ein be-
stimmtes Fachgebiet spezialisie-
ren.

2.5 661 2.3 121 1.0 1 2.4 165 2.8 239 2.1 135

Durch das Masterstudium erhoffe
ich mir bessere Karrierechancen.

1.6 660 1.6 122 2.0 1 1.6 164 1.8 239 1.5 134

Ich will mich weiterbilden. 1.7 664 1.7 123 1.0 1 1.7 166 1.7 239 1.6 135

Ich benötige das Masterstudium
für meine wissenschaftliche Lauf-
bahn.

2.5 658 2.7 122 4.0 1 2.1 164 2.3 236 2.9 135

Mit meinem derzeitigen Studium
sehe ich keine Chancen auf dem
Arbeitsmarkt.

2.2 664 2.3 123 5.0 1 2.2 165 2.0 240 2.5 135

Das Masterstudium ist für mich
die Vorbereitung auf eine zukünf-
tige Leitungsposition.

3.2 658 3.3 122 3.0 1 3.3 164 3.2 237 2.8 134

Ich möchte mich fachlich neu ori-
entieren.

3.9 662 4.0 122 5.0 1 4.0 166 3.9 239 3.6 134

Ich möchte noch eine längere
Zeit studieren.

3.0 659 2.8 122 3.0 1 3.0 163 3.2 238 2.7 135

Die von mir angestrebte Tätig-
keit setzt ein Masterstudium vor-
aus.

2.0 662 2.2 124 5.0 1 2.0 164 1.6 240 2.3 133

Tabelle 13 – Mittelwerte: Entscheidungsgründe für die Aufnahme eines Masterstudiums

28



Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

Abbildung 23 – Entscheidungsgründe für die Aufnahme eines Masterstudiums
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10 Berufsorientierung

10.1 Berufsplanung

Im Fragebogen: Wissen Sie schon, welchen Beruf Sie nach dem Studium ergreifen wollen?

Abbildung 24 – Berufsplanung

10.2 Berufswunsch

Im Fragebogen: Bitte geben Sie hier Ihren Wunschberuf an.

• Lehrer (n = 134)

• Lehrerin (n = 57)

• Grundschullehrerin (n = 10)

• Lehramt (n = 6)

• Gymnasiallehrer (n = 5)

• Psychotherapeut (n = 4)

• Steuerberater (n = 4)

• Gymnasiallehrerin (n = 3)

• Lehrer am Gymnasium (n = 3)

• Psychotherapeutin (n = 3)

• Sprachtherapeut (n = 3)

• Sprachtherapeutin (n = 3)

• lehrer (n = 3)

• Dozentin (n = 2)

• Forschung (n = 2)

• Grundschullehrkraft (n = 2)

• Journalistin (n = 2)

• Lehrkraft (n = 2)

• Lektorin (n = 2)

• Patholinguistin (n = 2)

• Richterin (n = 2)

• Schulpsychologin (n = 2)

• Steuerberaterin (n = 2)

• Therapeutin (n = 2)

• Unternehmensberater (n = 2)

• Vulkanologe (n = 2)

• Accounting und HR

• Akademische Mitarbeit an einer
Universität

• Als Kulturwissenschaftlerin in
Osteuropa

• Arbeit für eine NGO

• Arbeit in einer Reha–, dann Mas-
terstudium

• Arbeit in einer Stiftung oder Ge-
denkstätte

• Arbeits

• Archivar

• Astrobiologe

• Aus– und Erwachsenenbildung im
Berufsfeld

• Bank

• Banker

• Betreuer/ Sozialarbeiter in einer
Demokratischen Schule

• Bildungsberatung

• Bin schon berufstätig: Einzelfall-
helferin, Erwachsenenbildung

• Bioinformatiker

• Biotopkartierer
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• Burnout Berater

• Bänker

• Consultant

• Controller

• DRV Sachbearbeiterin

• DaF–Lehrerin im Ausland /
Schriftstellerin

• Dozent

• Dozent (vielleicht bis hin zum Pro-
fessor) an einer Universität

• Dozent im Fach Polonistik bzw
Slavistik/ Übersetzer von literari-
schen Texten

• Einkäufer

• Englischlehrerin

• Ernährungsberatung für Mensch
und Tier

• Eventmanagerin

• Forscher

• Forscherin in den Neurowissen-
schaften

• Forschung Psycholinguistik

• Forschung zu deutsch–jüdischer
Geistesgeschichte

• Fremdsprachenlehrerin

• Game developer

• Geschäftsführer einer eigenen Un-
ternehmung

• Gewerkschaftssekretär

• Gewerkschaftssekretärin

• Grundschullehrer

• Grundschullehrer/in

• Grundschullehrerin im Fach Ge-
schichte und Deutsch, Vertrauens-
lehrerin

• Gymnasiallehrerin für Sport und
Französisch

• HR teamleiter

• Hochschuldozent

• Humanmediziner

• Ich studiere auf Lehramt???

• Journalist

• Jugendsozialarbeiterin

• Jurist in einem internationalen
Wirtschaftsunternehmen

• Kamerafrau, Regisseurin

• Klimatologin

• Kommunaler/Allgemeiner Sozial-
dienst

• Kriminologin

• Kurator/in

• LEHRER

• Lateinlehrer

• Leher

• Lehramt –> Lehrer

• Lehramt Gymnasium

• Lehramt Gymnasium (Erwachse-
nenbildung)

• Lehramt an der Grundschule

• Lehramtsstudium= Lehrerin

• Lehrer (. . . nicht überraschend,
wenn man auf Lehramt studiert)

• Lehrer (Gymnasium / Oberschu-
le)

• Lehrer (bin ich schon)

• Lehrer Primarschule

• Lehrer an Gymnasien

• Lehrer an einer Grundschule

• Lehrer für Englisch und Spanisch
an Gymnasien

• Lehrer in der Primarstufe

• Lehrer, Flugbegleiter

• LehrerIn am Gymnasium

• Lehrerin (blöde Frage!)

• Lehrerin Gymnasium

• Lehrerin Primarstufe

• Lehrerin Sekundarstufe I

• Lehrerin am Gymnasium

• Lehrerin an einer Grundschule

• Lehrerin an einer Privatschule

• Lehrerin fuer Sport und Geogra-
phie an einem Gymnasium

• Lehrerin für Deutsch als Fremd-
sprache

• Lehrerin für Frendsprachen

• Lehrerin für Musik und Englisch
• Lehrerin für Sport und Mathe an

einem Gymnasium
• Lehrerin in meinen Fächern
• Lehrerin/Dozentin
• Lehrertrainer an einem Sportgym-

nasium
• Lehrkraft Grundschule
• Lehrperson
• Leitender kaufmännischer Ange-

stellter
• Lektorin im Verlag
• Lernthrerapeutin, Familienbera-

tung
• Linguist in der freien

Wirtschaft/IT–Branche
• Linguistische Forschung
• Logopädin/Sprachtherapeutin
• Lukas Podolski
• Länderreferentin Personalabtei-

lung
• Management, Unternehmenslei-

tung
• Marketing
• Mathematiker (wissenschaftlicher

Mitarbeiter) an einer Uni
• Medienpädagogin
• Meinungsforschung
• Mitarbeiter der Verwaltung/ Poli-

tik
• Molekularbiologin in Medizini-

scher Forschung
• Online Marketing Managerin
• PR–Referentin
• Patholinguistik in der Reha
• Patholinguistin auf selbstständi-

ger Honorarbasis
• Personalleiterin
• Personalmanagement
• Personalreferent/ Berufsausbilder
• Personalreferentin
• Physiker mit Spezialisierung

Quantenoptik/Photonik
• Pilot
• Politiker, Verwaltungsbeamter
• Politische Referentin
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• Porfessorin

• Primarstufenlehrer

• Product Manager

• Professor

• Programmierer

• Projekt Manager

• Projektmanagement Controller

• Projektmanagement; interne u.
externe Kommunikation (PR)

• Projektmananger

• Provenienzforschung

• Psychologische Psychotherapeu-
tin

• Psychologische Psychotherapeu-
tin für Verhaltenstherapie

• PsychotherapeutIn oder BeraterIn
(Gesundheit o.ä.)

• Public Relations / Marketing

• Pädagoge

• Ranger

• Redakteurin

• Selbstständiger Filmproduzent

• Social Media Manager

• Software–Entwickler

• Sozialarbeiterin/ Streetworker

• Sozialpädagogin

• Sport– und Geographielehrerin

• Sportjournalist

• Sportlehrer

• Sportmanagerin/ Sportkoordina-
torin

• Sportmarketing Fußball

• Sporttherapeut

• Sporttherapeutin im Nachwuchs-
leistungssport

• Sprachforscherin

• Sprachtherapeutin (nach einem
Masterstudium)

• Sprachtherapeutin in logopädi-
scher Praxis

• Sprachtherapeutin, die von ihrem
Einkommen leben kann

• Steuerberatung/Wirtschaftsprüfung

• Studienrad

• TV–Journalistin

• Therapeut

• Therapeutin in einer Klinik

• Universitätsprofessor

• Unternehmensanwalt, internatio-
nale Kommunikation

• Unternehmensberatung

• Unternehmer

• Vertrieb oder Einkauf

• Vertriebsleiter

• Verwaltungsbeamter im gehobe-
nen Dienst

• Verwaltungsbeamtin

• Volkswirt bei einer
Bank/Unternehmen

• Wissenschaftlerin in der medizini-
schen Forschung

• Wissenschaftlicher Mitarbeiter an
einer Universität

• Wissenschaftlicher Mitarbeit-
rer/Lehrender Philosophie

• Zoologe

• akademische Laufbahn

• außerschulische politische Bil-
dung

• betriebliche Gesundheitsförderung

• empirische Bildungsforschung

• ernsthaft???

• für bestimmte Zeit lehrer, dann
sxhauen wo man landet

• höherer Verwaltungsdienst

• im Bereich Organisation und Pro-
zessmanagement

• interdisziplinäre Therapeutin

• jüdisch–christlicher Dialog

• lehrer für daf/daz

• lehrerin

• psychologische Psychothera-
peuthin

• psychologischer Psychotherapeut

• sales manager

• sozial Arbeirter

• Öffentliche Verwaltung

• Übersetzer

• Übersetzerin
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11 Kommentare

Im Fragebogen: Haben Sie Anregungen, Kommentare oder Kritik zu Ihrem Studiengang an der Universität Potsdam
oder zu dieser Befragung?

• “Beratung zu Fragen der Anrech-
nung“ durch Fachleute und die
darauf eventuell nicht erfolgen-
de Anrechnung – ja durch wen
eigentlich ? – divergieren stark!
Wie kann das sein? Wie kann es
sein, dass PULS für einige Fächer
angeblich bindend ist, für andere
nicht? Dieser Schwachsinn stiehlt
Zeit und Nerven. Sie müssen ein
Studium in vorgesehener Zeit ge-
währleisten – gleichermaßen für al-
le Studenten der Universität. Das
tun Sie aber nicht!

• *größere Auswahl von Veranstal-
tungen *Praktikumssemester

• –
• – Biowissenschaften sollte man

auch in Teilzeit studieren kön-
nen. – Es sollte mehr Möglich-
keiten und Zeit für die Vertie-
fung in eigenen Interessensgebie-
ten geben. – Es sollte generell
an der Hochschule mehr Wert
auf Nachhaltigkeit in allen Berei-
chen (Ökologie, Ökonomie, So-
ziales) gelegt werden. Besonders
auch in der Lehre, da Studieren-
de als zukünftige Entscheidungs-
träger in Politik, Wirtschaft und
Gesellschaft als Multiplikatoren
wirken und daher über die Not-
wendigkeit von nachhaltigem Ver-
halten informiert werden sollten!
Hier werden von der Universität
wichtige Aufgaben NICHT erfüllt
und Initiativen, die sich bereits ge-
gründet haben, nicht ausreichend
unterstützt.

• – Ein Bachelor–Studium an der
juristischen Fakultät ist momen-
tan eine Zumutung, durch ein Fo-
kussierung auf Volljuristen an die-
ser Fakultät. Absprachen bezüg-
lich Prüfungsinhalten (bzw. Me-
thoden) werden nicht eingehalten.
Die Kommunikation zwischen den
Bachelor–Beauftragten und den
Professoren ist mangelhaft. – Das
Studium (Aufbau, Inhalt, Durch-
fürhung der Seminare) fördert

kaum kritische Geister und Quer-
denker. So ist es kaum möglich
neue Denkschulen zu etablieren,
wenn sich die Lehre an der Uni-
versität auf Prüfungsleistungen
konzentriert. Debatten zwischen
Lehrenden und Studierenden müs-
sen gefördert werden. Auch ei-
ne kritische Auseinandersetzung
mit der Universität. – Die Stu-
dierenden, aber auch das Studi-
um und die Lehrenden werden
immer unpolitischer. Die Konkur-
renzsituation zwischen den Stu-
dierenden verschärft sich unge-
mein (Das ist natürlich kein spezi-
fisches Problem der Uni Potsdam,
sondern dem Bologna–Prozess ge-
schuldet). – Es gibt kaum Mög-
lichkeiten sich neben seinem Stu-
dienfach in anderen Richtungen
fortzubilden, weil es die Studien-
ordnung nicht zulässt, aber auch
nicht die Zeit dafür vorhanden ist.
Der Sinn eines Studiums sollte
aber auch sein Horizonte zu erwei-
tern und Ideen aus anderen Fach-
richtungen in seine Fachrichtung
zu übernehmen.

• – Es ist eine Frechheit, dass im
Institut für Germanistik immer
noch 95% der Lehrenden, Pro-
fessoren und Dozenten die An-
wesenheitspflicht als Bestandteil
der Leistungserbringung ansehen.
Die Studienordnung wurde da-
durch nicht zum positiven für
die Studierenden geändert, son-
dern nur zum negativen (Abschaf-
fung der Belegpunkte) Für mich
als Studentin und Mutter eines
kleinen Sohnes (und zusätzlich
auf einen Nebenjob angewiesen)
stellt die Anwesenheitspflicht eine
große Hürde dar mein Studium im
gewollten/vorgeschriebenen Zeit-
raum zu absolvieren. Ich würde
es sehr begrüßen und unendlich
dankbar dafür sein, wenn auch die
Lehrenden, Dozenten und Profes-
soren des Instituts für Germanis-
tik auf die Anwesenheitspflicht als

Bestandteil der Leistungserbrin-
gung verzichten.

• – Ich würde mir mehr Punkte
für Schlüsselqualis wünschen. –>
mehr Gestaltungsfreiraum – Ge-
staltung als Teilzeitstudium sollte
ausgebaut werden. Hierzu sollte
auch deutlich mehr informiert wer-
den. – stärkerer Fokus auf Kon-
zepte/Methoden statt reines Fak-
tenwissen – mehr Rückzugsräu-
me (Sofas wie in Haus 27) für
Pausen – Lob: endlich WLAN in
der Maulbeerallee – Lehrevaluati-
on später im Semester durchfüh-
ren, man merkt z.T. erst beim
Lernen ob die Vorlesung gut
war – Kooperation zwischen Leh-
renden verbessern –> so wür-
den eventuell die schlechten von
den guten Dozenten hinweise be-
kommen – Methodik–/Didaktiv–
Fortbildungen für Dozenten (90
Folien/Vorlesung sind nicht didak-
tisch wertvoll!, wann sind PWPs
sinnvoll/wann nicht, wie arbeite
ich mit moodle) Am liebsten wä-
re mir, wenn das verpflichtend
wäre. . . – warum darf man nicht
mehr als 180 Punkte im Bachelor
haben?

• – Praxisrelevanz geforderten
Fremdspracherwerbs während
des Studiums in Hinblick auf Be-
rufsfeld überdenken/nivellieren –
oder; Möglichkeit schaffen, zeit-
aufwendig erlernte Fremdsprach-
fertigkeiten in “Aufbaustudien-
gängen“/ als zusätzliches Fach
im Lehramt auszubauen (Latein)

• – Seminarleistungen manchmal
nicht transparent genug – zu
hohe Fluktuation von Dozenten
– Schlüsselqualifikationen werden
Lehramtsstudenten nicht ange-
rechnet, warum eigentlich nicht?
–> Ausbildung zum “Fachidioten“

• – Studien– & Förderprogramme
für ältere Studenten (ab 30 Jah-
ren) verbessern – mehr Ruheräu-
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me in Bibliotheken und in den ein-
zelnen Uni–Standorten – mehr Vi-
deoaufzeichnungen von Vorlesun-
gen realisieren

• – Veranstaltungen, die im 5. Fach-
semester absolviert werden müs-
sen dürfen sich nicht überschnei-
den (Chemie) – LP–Vergabe: Ana-
lysis 6 LP (2V, 1Ü + 1Ü nur theo-
retisch fakultativ) und Stoffdid.
RV (5LP, 1V + 1Ü) – Anrechnung
“Mathe für Chemiker“, wenn man
Mathematik studiert

• – kleinere Anzahl an Studierenden
in einer Gruppe —-> dafür dann
mehrere Gruppen – Klimaanlage
oder Ähnliches für die zu heißen
Räume im Sommer – das Öffnen
der Fenster bei großen Veranstal-
tungen (fehlende Fensterknaufe
im Moment)

• – mehr kommunikation unter den
fachkräften bei fragen der studen-
ten – klausuren am ende des se-
mesters ersetzen durch regelmäßi-
ge tests damit das geballte wissen
des ganzen semesters nicht auf
einmal abgefragt wird. dies soll-
te auch nichts darüber auszusa-
gen haben ob man etwas verstan-
den hat oder nicht – fachberater
sollten den studenten VERSTE-
HEN können (sprache). es kann
nicht sein dass ein deutscher stu-
dent einen spanischen oder ita-
lienischen berater hat und man
untereinander nicht richtig kom-
munizieren kann – leistungsaner-
kennung sollte einfacher und über-
einstimmender gemacht werden –
prüfungsamt muss schneller arbei-
ten. es darf nicht sein dass man
mitunter 6 monate wartet das ei-
ne note eingetragen oder korri-
giert wird –

• – viele Dinge kann man nicht ver-
allgemeinern – zum Beispiel gibt
es sehr gut und sehr schlechte
Dozenten/ Professoren, durch we-
nige offene Fragen können kla-
re und konkrete Antworten nicht
zum Ausdruck gebracht werden

• – zu der Frage, ob man zum Mas-
terstudium an der Uni Potsdam
bleibt: möchte ich, kann ich mir
aber nicht aussuchen – Fragen

zum Druck durch Zulassungsbe-
schränkung zum Master sollten
erhoben werden: sehr viele belas-
tete Studierende, Druck ist enorm,
Freude am Studium geht durch
Konkurrenzkampf und reine Note-
norientierung verloren – generell
hätte ich im Studium gerne mehr
Zeit auch in Regelstudienzeit ein
höheres Freizeitpensum zu haben
für Freunde , Sport, Familie aber
auch zum Selbststudium– gerne
würde ich Dinge, die mich interes-
sieren, vertiefen, doch leider finde
ich keine Zeit dazu

• – zuviel und ineffektive Verwal-
tung

• – Änderungen des Studenplans im
laufenden Semester ist oft schwie-
rig mit Arbeitszeiten zu kombi-
nieren (z.B. Geowissenschaften I)
– Erreichen des Studienabschluß-
es in Regelstudienzeit, mit berufli-
chen Nebentätigkeiten schwer um-
setzbar – Intention der Fragestel-
lung im Fragebogen teilweise un-
klar (z.B. Frage bezügich Orien-
tierung im Studium)

• –Die Bahnanbindung (vor allem
Golm– Berlin) ist katastrophal!
Es ist demotivierend morgens in
den Zug steigen zu müssen, der
absolut überfüllt ist. –Im Fach
Erziehungswissenschaft hat man
kaum noch Möglichkeiten sich auf
ein Gebiert zu spezialisieren, zu
wenig Angebote, zeitliche Koordi-
nierung sehr schwierig./ Wahlfrei-
heit wird vorgetäuscht!! (Modul
5, Vorlesungen, Modul 4 Vorlesun-
gen, Seminare) –Bahnverbindung
Golm– Griebnitzsee schwer zu ko-
ordinieren, Dozenten genervt vom
ständigen früher gehen/ zu spät
kommen (kein Verständnis)/ da-
durch konnte ich viele Lehrver-
anstaltungen nicht besuchen, die
ich sehr gerne besucht hätte –
Prüfungen oft alle in einer Wo-
che, gewünschte Ergebnisse kön-
nen bei 6 Klausuren pro Woche
nicht erreicht werden (3 an ei-
nem Tag) Professoren lassen nicht
mit sich reden –Keine Transpa-
renz, welche VL/ Seminare beno-
tet werden müssen, welche Note
wird bei PULS verrechnet??? Do-

zenten halten sich nicht an abspra-
chen bei der Noteneinschreibung
–Prüfungsamt schwer zu erreichen,
Bearbeitung dauert ewig, Termin
zu bekommen fast unmöglich

• –extra Kategorie wie “habe
ich nicht genutzt“ für Fragen
wie –Pflege der Webseite des
Fachs (Aktualität, Informations-
gehalt) –Anerkennung von im
Ausland erbrachten Leistungen –
Auslandsaufenthalte ohne zeitli-
che Verzögerung durchzuführen
–feste Lern– und Arbeitsgruppen
zu finden –“Verfügbarkeit von
Räumen für das Selbststudium“;
außer den Bibliotheken kaum et-
was vorhanden (da muss man
seine Sachen immer einschließen
(da überlegt man sich zweimal
ob man sich für 30 min hinsetzt;
ansonsten sind sie super (Tem-
peratur; Arbeitsatmosphäre)) –
“Aufenthaltsräume für Studieren-
de (Freistunden, Erholung etc.)“
außer Mensa oder Cafeteria nichts
vorhanden

• 1. Wäre es schön, wenn mehr
auf das Thema “Student/in mit
Kind“ eingegangen wird (Studien-
situation, Erreichen des Studien-
abschlusses, die Möglichkeit auf
“Weiterbildungsamgebote“ ( in
meinem Falle waren die Plätze
bei bestimmten Angeboten des
Career Service schon vergeben
und es sollte eine Anzahl geben,
die Studenten mit Kind vorbehal-
ten ist, gerade um “uns“ besser
auf den Arbeitsmarkt vorbereiten
zu können und auch bei zeitli-
cher Begrenzung qualitative Zu-
gewinne zu erreichen). Auch sol-
te es möglich sein, für Studieren-
de der Uni Potsdam die in Ber-
lin leben und dort ihr Kind in
diverse Uni–Kindergärten unter-
bringen wollen ( in unserem Fal-
le der FU–Kindergarten, wir woh-
nen sehr nah) mittels einer über-
greifenden Kooperation (auch um-
gekehrt..denn man kann Klein-
kindern schlecht jeden Tag den
langen Weg zwischen Potsdam–
Berlin zumuten) der Hochschulen.
Wir hatten keinen Anspruch auf
einen Kitaplatz der FU, da ich
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Studentin in Potsdam bin. Im all-
gemeinen wünsche ich, dass sich
da mehr tut, gerade heute wo
wesentlich mehr Studenten auch
noch mal später anfangen zu stu-
dieren und Kind / Arbeit/ Uni
unter einen Hut bringen wollen
und müssen. Vielen Dank !

• Absprache zwischen den Kur-
sen der verschiedenen Fächer
(aber auch innerhalb eines Fa-
ches) muss besser werden – Kur-
se überschneiden sich sogar, wenn
sie laut Modulhandbuch parallel
belegt werden sollen. Somit ist die
Belegung aller notwendigen Kur-
se kaum möglich. Ebenso kommt
es so zur Verlängerung des Stu-
diums – einzelne Kurse fallen auf
einmal weg und führen dazu, dass
man ein oder gar zwei Semester
länger studieren muss. Zeitauf-
wand der einzelnen Fächer schät-
ze ich als sehr hoch ein. Trotz
deutlich zu hoher Semesterstun-
den (bsp 36 statt vorgeschlage-
ner 22) am Ende des Semesters
zu wenig Leistungspunkte – Zu-
sammenhang zwischen Lps und
Sws nicht nachvollziehbar. Will
man die Zeit investieren, die laut
Handbuch für ein Modul auch not-
wendig sind, braucht man teils
mehr Stunden, als ein Tag hat.
Die meisten Prüfungen werden in
den letzten 2 Vorlesungswochen
geschrieben, statt in der “vorle-
sungsfreien“ Zeit – dies bedeutet
bis zu 10 Prüfungen. Besser wä-
re sie in die dafür gedachten Se-
mesterferien zu legen. Praxisbe-
zug und Relevanz für den späteren
Beruf im Fach Mathematik nicht
gegeben. Keine Ausbildung des
Lehrerjobs (ganz anders im Fach
Sport). Auch kein Bezug dazu in
den didaktischen Vorlesungen.

• Aktualisierung der Studienord-
nung “Ernährungswissenschaften“
– früheren Kontakt im Studium
mit den spezifischen Modulen
(bisher erst 4., 5. Semester) – Ver-
besserung der Mensa/Cafeteria
am Standort Rehbrücke – spezifi-
sche Fachschaft für Ernährungs-
wissenschaften – stärkere Einbin-
dung von aktueller Forschung in

die Lehre – früherer Kontakt mit
eigenem Forschen

• Allgemeine Organisation: Die Stu-
denten werden in der ersten Wo-
che des ersten Semesters vom
Faschschaftsrat betreut und ab
der nächsten Woche sind sie auf
sich allein gestellt. Bei Fragen
wird man von einem Mitarbeiter
zum nächten weitergeschickt, wo-
bei mindestens die Hälfte davon
nicht in ihren Räumlichkeiten an-
zutreffen ist bzw. unhöflich auf
Fragen reagiert. Ein aktuelles Bei-
spiel hierfür ist mein aktuelles Ne-
benfach im Fach BWL: Seit drei
Woche versuchen einige Studen-
ten und ich herauszufinden wie
wir uns für die Prüfung anmelden
können und erst nach mehrmali-
gen Anfragen per E–Mail beka-
men wir eine Antwort. Die Klau-
sur soll am 9.2.2015 statt finden
und wir wissen immer noch nicht,
ob und wie wir uns anmelden
sollen. Versuchspersonenstunden:
Für 40 Versuchspersonenstunden
sind 2LP tatsächlich lächerlich.
Das viel größere Problem ist je-
doch, dass wenn man selbst wel-
che benötigt (für die Bachelorar-
beit bzw. Experimentelles Prakti-
kum) ist es kaum möglich interes-
sierte Studenten zu finden. Prak-
tikum: Man hat die Möglichkeit
ein zwölfwöchiges Parktikum zu
machen, jedoch beträgt die vorle-
sungsfreie Zeit keine 12 Wochen.
Auch ein sechswöchiges Prakti-
kum ist nach dem Wintersemester
kaum zu schaffen, da man kei-
nerlei Erholungszeit hat. Klausu-
ren Es ist nicht möglich Urlau-
be oder ähnliches zu planen, auf-
grund der Wiederholungsklausu-
ren. Kein Dozent weiß so genau,
wann sie sein werden und gibt da-
her immer nur eine ungefähre Zeit
an. Desweiteren ist die Art und
Weise wie viele Klausuren ausse-
hen für einen Menschen, der di-
rekt vor dem Studium ein Abitur
abgelegt hat, einfach nur traurig.
Am besten lernt man jede Folie
auswendig und hinterfragt keinen
einzigen Fakt bzw. Zahl. Am En-
de geben einige Professoren so-
gar offen zu, dass sie eine MC–

Klausur schreiben, weil sie keine
Lust hätten unsere Schriften le-
sen zu müssen. Die Stoffmenge
ist kaum zu bewältigen und man
wartet teilweise über einen Mo-
nat auf die Leistungsbeurteilung
der Klausur (z.B. warten wir im-
mer noch auf eine Klausur, die
am 17.12.2014 geschrieben wur-
de). Die Professoren stehen auch
teilweise dazu, dass sie keine Lust
haben Klausuren zu schreiben, da
sie diese Art der Leistungsbeur-
teilung ungenügend finden. Mas-
terplatz Die Aussichten auf einen
Masterplatz an der Uni Potsdam
sind bei mir gleich 0. Ich habe
einen Schnitt von 2,3 und strebe
zwar keinen Master in der Klini-
schen Psychologie an, jedoch wer-
de ich auch kaum einen Platz im
Bereich der Arbeits– und Orga-
nisationspsychologie bekommen.
Dies ist in meinen Augen ein Un-
ding. Alle Universitäten nehmen
viel zu viele Studenten in den Ba-
chelor auf (von denen sich ein be-
achtlicher Teil eigeklagt hat) und
wissen, dass es nicht genug Kapa-
zitäten für den Master gibt. Dies
ist sowohl frustrierend, als auch
unfair. Seminare Das beste Bei-
spiel lässt sich sogar dieses Se-
mester finden: Da ja normale Se-
minare nicht genügen, muss jeder
Student zwei Diagnostiksemina-
re leisten, die ab dem 4. Semes-
ter möglich sind. Dieses Semes-
ter gab es zu Beginn des Semes-
ters 4 Seminare für je 15 Leute.
Das ergibt 60 Plätze. Zu Beginn
des ersten Semesters 2012 befan-
den sich in meinem “Jahrgang“
rund 100 Studenten. Hinzu kom-
men die Studenten der älteren Se-
mester und die Tatsache, dass ei-
nige Studenten dieses Semester
gleich zwei Seminare machen woll-
ten, um sich im 6. Semester auf
die Bachelorarbeit konzentrieren
zu können. Letztes Jahr wurde
uns von mehreren Quellen gesagt,
dass jeder Student garantiert zu
einem Seminar bei Puls zugelas-
sen werden muss. Nun, dieses Se-
mester wurde ich nirgends zuge-
lassen. Am Ende wurden aus 18
Studenten drei Studenten ausge-
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lost, die je einen Platz bekamen
und glücklicherweise war ich ei-
ne dieser Personen. Wahrschein-
lich hätte ich sonst immer noch
keinen Seminarplatz. Vorlesungen
Am Ende eine jeder Vorlesungsver-
anstaltung steht eine lange Liste
an Literatur, die zur Vertiefung
gelten soll. Wahrscheinlich sollte
man an den eigenen Tag mindes-
tens 15 Stunden dran hängen um
diese Literatur lesen zu können.
Es ist schade, dass man für so et-
was keinerlei Zeit hat und in den
Vorlesungen mit Informationen zu-
geschüttet wird, die die Professo-
ren teilweise nicht erklären kön-
nen bzw. auf Fragen nicht in der
Lage sind einzugehen. Dann sind
einige Präsentationen fehlerhaft,
oder enthalten gar falsche Fakten.
Ich finde es gut, dass solche Befra-
gungen durchgeführt werden und
bedanke mich bei allen, die die-
se auswerten. Ich hoffe, dass sich
vor allem bei den Seminaren etwas
verändert, denn es gibt Studenten,
die ihren Abschluss nicht machen
können, da ihnen noch Seminare
fehlen und ich finde daran darf ein
Abschluss nicht scheitern. Auch
muss dringend was an dem Leis-
tungsdruck getan werden, denn
die meisten Studenten leben nur
für das Studium und wenn sie frei
haben müssen sie Praktikas leis-
ten oder genug Geld verdienen
von dem sie sich ihre Vorlesungs-
zeit finanzieren.

• Als Anregung sollte man gute Do-
zenten nicht immer abwandern
lassen. Dann würden die Studen-
tInnen auch pünktlich fertig wer-
den, wenn nicht immer so wenige
Angebote existieren würden und
die besten Dozenten weggehen.
Ich will nicht 3 Mal denselben
Kurs machen, nur um das Mo-
dul zu beenden. Es wäre auch
schön, wenn sich Pflichtkurse des
Erst– und Zweitfaches nicht stän-
dig überschneiden würden.

• Als Studentin am HPI ist es für
mich immer relativ schwierig die
auf die Uni Potsdam allgemein be-
zogenen Fragen zu beantworten.
Das HPI an sich ist eine eigene

Uni und hat eigene Belegungssys-
teme, Servicestellen, etc.. Wir ha-
ben nie wirklich mit den Institu-
tionen an der Uni an sich da wir
alles an unserem Campus in grieb-
nitzsee regeln können. Somit kann
ich Dinge wie studiensekretariatat
oder prüfungsamt nicht wirklich
beurteilen

• Am Neuen Palais sollte es einen
Raum geben indem man unbe-
schwert lernen könnte bzw. die
Zeit zwischen den Veranstaltun-
gen verbringen könnte. Mensa,
Cafeteria und Bibliothek sind kei-
ne richtigen Orte dazu, denn sie
erfüllen andere Funktionen. Man
sollte sich wirklich noch einmal
die im Studium vermittelnden In-
halte überlegen. Ich werde viel-
leicht nur 30% der im Studium
vermittelnden Inhalte in meinem
späterem Berufsleben anwenden
können. Eine Anwesenheitspflicht
sollte in allen Studienrichtungen
abgeschafft werden. Außerdem
sollte man sich überlegen, ob es
wirklich von Vorteil ist, uns stän-
dig Klausuren schreiben zu lassen.
Wenn man sich so viel Wissen in
einer sehr kurzen Zeit aneignen
muss, dann wird es schnell wieder
vergessen. Dazu kommt noch der
Stress und die ständige Angst et-
was nicht zu bestehen und nach
einem z.B. 4 jährigen Studium oh-
ne etwas rausgeschmissen zu wer-
den. Wieso reicht das Thesenpa-
pier oder Essay, was man im Ver-
laufe des Semesters machen muss,
nicht aus? Nach dem dritten Se-
mester sollte keine Person mehr
aus dem Studium entfernt wer-
den. Wie gesagt, das System des
Leistungsnachweises müsste noch
einmal überdacht werden. Perso-
nen, die einen 2 Fach–Bachelor
studieren, müssen nur 30 LP er-
bringen, Lehramtsstudierenden (2
oder 3 Fächer + Erziehungswis-
senschaften usw.) 60 LP. Beide
Gruppen haben dafür 6 Semes-
ter. Viele Lehramtsstudierenden
sind deswegen mit ihrem Studi-
um überfordert. Klausuren sollten
nicht in der ersten vorlesungsfrei-
en Woche geschrieben werden!!!
Im Semester hat man so viel zu

tun (Referate, Vor–und Nachbe-
reitung der Veranstaltungen, The-
senpapiere, Essays usw.), dass
man nicht zum Lernen kommt.
Dazu kommt noch der Job, Haus-
halt und Familie. Von Freizeit ist
hier gar keine Rede. Die meis-
ten schreiben dann 3–5 Klausu-
ren und sind psychisch am En-
de. Das ständige Halten von Re-
feraten und Nichtstun der Leh-
renden sollte sich ändern. Zwi-
schen den Standorten Neues Pa-
lais und Golm sollte eine U–Bahn
gebaut werden, die uns einen un-
beschwerten Standortwechsel er-
möglichen würde. Die Busse sind
immer überfüllt und verspätet. Es
wäre schön, wenn jemand auf un-
sere Anregungen reagieren würde,
denn das sieht man leider nicht.
Außerdem sollte man auch im Se-
mester die Möglichkeit dazu ha-
ben. Es gab sehr viele Beschwer-
den wegen eines Professors und
trotzdem hat sich nichts verän-
dert. Zu einer Entlassung bzw.
anderen Maßnahmen konnte es
aufgrund seiner „Unantastbarkeit“
nicht kommen. So etwas sollte
nicht geduldet werden! Es sollte
eine Stelle gegründet werden, bei
der man sich anonym Beschwer-
den kann, ohne die Angst zu ha-
ben, dass man dadurch abgestem-
pelt wird. Und diese sollte sich
wirklich kümmern, denn alle, die
an der Uni arbeiten, werden von
den Steuergeldern unserer Eltern
bezahlt!

• An sich finde ich unsere Unversi-
tät besser, als manch andere. Die
Universität sollte sich mehr um
die Wohnsituation kümmern, es
sollte günstigeres Wohnen für Stu-
denten, die während ihres Studi-
ums in Potsdam wohnen möchten,
ermöglicht werden!!!

• An sich ist die Uni Potsdam
ein guter Standort zum studie-
ren. Das Sportangebot ist sehr
gut und die Dozenten sind auch
in Ordnung. Das Problem für so
ziemlich jeden Sportstudenten ist
allerdings die Pendelei. Bei jedem
anderen Studienfach ist es nor-
mal, dass man die Fächer nur an
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einem der drei Standorte ausübt.
Wir müssen leider jeden Tag von
einer Vorlesung in Golm zur nächs-
ten nach Griebnitzsee hetzen, um
dann zur nächsten Vorlesung am
Neuen Palais zu fahren. Ein ande-
rer Punkt ist die Überschneidung
von vielen Vorlesungen, die man
belegen möchte und das nicht
kann und somit teilweise länger
studieren muss, um die Kurse zu
kriegen, die man möchte. Darüber
hinaus bin ich mit dem System der
Zuteilung der Kurse (Losverfah-
ren) überhaupt nicht einverstan-
den. Ich habe sogar teilweise das
Gefühl, dass Frauen bevorzugter
in Kurse aufgenommen werden als
Männer. Wie kann es sein, dass
ich mich seit dem ersten Semester
für verschiedene Kurse bewerbe
und bis jetzt (5. Semester) noch
nicht einmal für einen der Kur-
se zugelassen wurde, währenddes-
sen manche Mädels die schon alle
nach dem dritten Semester absol-
viert haben? Das finde ich per-
sönlich merkwürdig, ist aber wohl
nicht zu ändern. Hinzu kommt
noch die Überkapazität. Es gibt
einfach mittlerweile viel zu vie-
le Studenten und viel zu wenig
Platz/Plätze. Es kann ja nicht der
Sinn der Sache sein, dass es mehr
Studenten als verfügbare Plätze
in der Sälen gibt und man im
Sommer kaum noch Luft in den
Räumen kriegt. Da ist es schon
verständlich, dass viele Studenten
bei den Vorlesungen fernbleiben,
auch wenn das nicht leistungsför-
dernd ist. Es wäre schön, wenn
man dafür eine Lösung finden wür-
de.

• An sich ist die Universität Pots-
dam eine sehr schöne Uni!! Die
Organisation und Veränderun-
gen einiger Prüfungsordnungen
ist nicht unbedingt immer nach-
zu vollziehen. Mir persönlich fehlt
der Praxisbezug in meinem Stu-
diengang.

• Anbindung nach Golm schlecht
und unregelmäßig, Campuswech-
sel nervenaufreibend; Campus
Griebnitzsee schönes Äußeres, gu-
te Aussatttung; Möglichkeiten

bei Blockveranstaltungen am Wo-
chenende sowohl in Golm als auch
in Griebitzsee eher schlecht;

• Anregungen zu dieser Befragung:
Schön wäre es, wenn die Univer-
sitätsstandorte Standorte unter-
schieden werden. In Golm ste-
hen den Studenten im Lehrmat
z.B. sehr gute Möglichkeiten zum
Selbststundium und Erholungs-
möglichkeiten wie Rückzugsräu-
me zur Verfügung (Haus 10, Le-
seecke etc. ) Anders dagegen am
Palais, da gibt es keinen ruhigen,
gemütlichen Platz wo man sich
als Student einfach mal hinset-
zen kann. (Cafeteria und Mensa
sind unruhig) und ansonsten sind
die Räume einfach nur mit einer
sehr kalt Athmosphäre ausgestat-
tet. Ein Raum beispielsweise in
Haus 9 mit Couch und Teeecke
eingerichtet wäre einfach mal toll.
Besser wäre es nach einem Grund
zu Fragen, warum man über der
Regelstudienzeit ist. Ich habe bei-
spielsweise komplett 3 Jahre ne-
benbei neben meiner Tätigkeit
im erlernten Beruf studiert– da
es die Möglichkeit eines Teilzeit-
studium im Lehramt nicht gab,
dann hatte ich einen Auslandsauf-
enthalt und nun studiere ich erst
seit 2 Semestern in Vollzeit mit
den vorgegebenen Wochenstun-
den. Und auch erst im 2.Semester
mein Erstfach Deutsch– während
die anderen fächer nun fast ab-
geschlossen sind. und eine Frage
fehlt mir besonders: Da ich auf
Lehramt für die Grundschule stu-
diere: Meine Anmerkung: Ich ha-
be bisher kaum etwas für meinen
späteren Beruf erlernt. Die Litera-
tur des Mittelalters beispielswei-
se ist für eine Grundschule wirk-
lich nur schwer mit dem Rahmen-
lehrplan vereinbar. Hier fehlt mir
im Erstfach bisher komplett der
Praxisbezug– aber vielleicht än-
dert sich ja hierbei noch irgendet-
was in den nächsten Semestern

• Bei der Berechnung von Abbre-
cherquoten für NC–freie Fächer
wie die Jüdischen Studien sollte
beachtet werden, dass sich dort
viele Leute nur einschreiben, um

den Studentenstatus und das Se-
mesterticket zu erhalten. Diese
Leute tauchen meist gar nicht
zu Lehrveranstaltungen auf und
wenn sie das Studium abbrechen,
dann sollte das nicht als Zeichen
für schlechte Betreuung durch Do-
zierende der Jüdischen Studien ge-
wertet werden!

• Bei der Frage zu Schwierigkeiten
mit einigen Aspekten des Studi-
ums fehlt eigentlich die Angabe
“nicht genutzt“, da ich beispiels-
weise nie im Ausland war/eine
wirkliche “Lerngruppe“ gesucht
habe und daher auch keine Pro-
bleme oder Schwierigkeiten damit
hatte/habe

• Bei der Spezialisierungsrichtung
“Organismische Biologie“ vom Ba-
chelor Biowissenschaften Veran-
staltungen planen, die Studenten
helfen, damit sie wissen was sie al-
les machen müssen bzw. können.

• Bei einigen Fragen hätte ich mir
die Möglichkeit “weiß ich nicht“
gewünscht. Diese Option sollte
häufiger auftreten.

• Bei wöchentlicher Abgabe von
Übungsblättern in diversen Modu-
len empfinde ich es als sehr unge-
recht, dass lediglich eine Klausur
über die Modulnote entscheidet
und die Bearbeitung der Übungs-
blätter lediglich zur Prüfungszu-
lassung dient.

• Beschlüsse vom Prüfungsamt (ob
sie nun irgendwie rechtlich ver-
ankert sind oder nicht) werden
nicht kommuniziert. Ich zum Bei-
spiel habe von meinem Prof., der
meine Bachelor–Arbeit betreut,
erfahren, dass das Prüfungsamt
(neuerdings) restriktiv mit Um-
schreibungen von Seminaren um-
geht. Ist ja schön, dass Profes-
soren eine Mail dazu bekommen,
ich als Student stehe dann aber
irgendwann vor vollendeten Tat-
sachen – spätestens, wenn ich et-
was anrechnen/umschreiben las-
sen möchte und habe das Nach-
sehen. Vor allem, wenn ich mich
daran erinnere, dass ich mir zu
meinem Studiengangwechsel da-
mals noch problemlos Scheine aus
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dem Magisterstudiem (auch Uni
Potsdam) anrechnen lassen konn-
te. Und irgendwann geht das alles
nicht mehr? Das kann doch nicht
sein.

• Bessere Abstimmung des Lernin-
halts verschiedener Pflichtmodule
(viele Wiederholungen)

• Bessere Organisation der Kur-
se, leider werden in den ersten
drei Wochen des laufenden Se-
mesters immer noch Zeiten und
Kurse geändert. Genaues einhal-
ten der Studien–und Prüfungsord-
nung durch das Department Lin-
guistik wäre wünschenswert. Lei-
der muss man als Student jedes
Semester von neuem mit Dozen-
ten über die Verordnungen und
deren Einhaltung diskutieren.

• Bezüglich des Prüfungsamtes: Ich
denke die Damen und Herren,
dort haben keinen leichten Job,
aber dennoch finde ich den Um-
gang mit den Studierenden zum
größten Teil nicht in Ordnung. Als
Studierender ist man absolut von
der Willkür der Damen und Her-
ren abhängig, in meinem Studien-
gang erhielt das PA irgendwann
den Namen “akadamische Vorhöl-
le“. Ein wenig Höflichkeit, Freund-
lichkeit und Verständnis für das
Anliegen der Studierenden wä-
re angebracht. Mehr als einmal
wurde ich tatsächlich ausgelacht
als ich beim PA Hilfe brauchte.
Mir ist klar, dass die Studieren-
den manchmal unbedacht han-
deln, aber ich glaube den Mitar-
beitern ist nicht wirklich bewusst
dass Handlungen, wie das Verwei-
gern des wiederholte Ausdruckens
der Leistungsübersicht, den Stu-
denten mehr als ein Semester kos-
ten könne.

• Bitte auf die Rechtschreibung und
Kommasetzung bei den Formu-
lierungen achten. Bei manchen
Fragen ist die Auswahlmöglichkeit
“kann ich nicht einschätzen“ sinn-
voll.

• Bitte ermöglichen Sie die Organi-
sation von Linguistik auf PULS.
Die Kurs– und Prüfungseintra-
gung in Listen ist schrecklich. Es

ist unerhöhrt bereits mehr als 1
Jahr auf die Buchung der Noten
in PULS warten zu müssen!

• Bitte setzen Sie sich für ei-
ne grundlegend neue Studienord-
nung, modernere Lehre und ei-
ne breitere Ausrichtung im Stu-
diengang Ernährungswissenschaf-
ten ein! Oder setzen Sie sich bitte
dafür ein, den Studiengang vor-
erst abzuschaffen, wenn diese An-
forderungen nicht erfüllt werden
können und weiterhin Fortschritt
und eine Ausrichtung an den Be-
dürfnissen der Studierenden so-
wie eine Ausrichtung an verschie-
denen potenziellen Berufsfeldern
verweigert wird. Der Studiengang
ist schlecht und wenig studenten-
gerecht organisiert, sehr einsei-
tig ausgerichtet, die Module des
Studiums sind großteils äußerst
schlecht aufeinander abgestimmt,
didaktische Grundprinzipien wer-
den von den meisten Lehrenden
nicht verstanden oder beachtet,
die Lehre in manchen Fachgebie-
ten (siehe Pathophysiologie der
Ernährung) ist teils veraltet und
didaktisch katastrophal aufberei-
tet. Leider ergeben sich selbst
nach dem Master Erfahrungsbe-
richten von Absolventen zufolge
keine guten beruflichen Perspekti-
ven außerhalb der Grundlagenfor-
schung und mancher weiterer Lab-
ortätigkeiten. Die Existenzberech-
tigung des Studienganges sollte
ernsthaft in Frage gestellt werden,
da die beruflichen Aussichten für
einen großen Teil der Absolventen
schlecht sind, praktisch gesehen
zu wenig breite Fachkompetenz
in verschiedenen Bereichen der
Ernährungswissenschaften vermit-
telt wird und die Existenzbe-
rechtigung des Studienganges bei
Vorhandensein von Studiengän-
gen wie Biochemie, Lebensmit-
telchmie, Lebensmitteltechnolo-
gie und Ökotrophologie fragwür-
dig erscheint (sofern nicht eine
inhaltliche Veränderung des Stu-
dienganges erfolgt).

• Da sich die Tage und Zeiten für
die Vorlesungen und Seminare
über die Jahre hinweg quasi nicht

ändern, wäre es schön gewesen,
am Anfang einen Übersichtsplan
zur Hand zu haben, der alles zur
üblichen Zeit anzeigt. So würde
das Studium z.B. auch dadurch
angenehmer werden, wenn man
Veranstaltungen, die als einzige
an einem Tag für das empfoh-
lene Semester stattfinden, in ei-
nem anderen Semester besucht,
in dem man an dem jeweiligen
Tag auch schon andere Veran-
staltungen hat. Die Module GIS1
und GIS2 sind sehr undurchsich-
tig. Vorallem bei GIS1 ist es un-
klar, was alles dazugehört und
wann es zu belegen sinnvoll ist,
außerdem ist die Anerkennung
der Leistungen problematisch, so
haben wir für das Bestehen des
FE–Kurses nur eine E–Mail be-
kommen, “auf die wir gut auf-
passen müssen“, damit wir zur
Modulabschlussprüfung zugelas-
sen werden können. Warum kann
man PULS nicht einfach mit ei-
ner Art Baumdiagramm für die
Module und Teilmodule organi-
sieren? Auf erster Ebene steht
dann der Modulname mit der
Abschlussnote und darunter die
Teilmodule mit den bis dahin er-
reichten Leistungen, bzw. dem
Vermerk ob bestanden oder nicht.
Außerdem sind unter – Vorle-
sungsverzeichnis – Mathematisch–
Naturwissenschaftliche Fakultät –
Institut für Erd– und Umweltwis-
senschaften – Bachelor of Science
– Geoökologie (Prüfungsversion
ab WiSe 2010/11) nicht alle Mo-
dule zu finden, die man bele-
gen muss. Zu Anmelde und Ab-
meldefristen für Modulprüfungen:
Warum muss man sich bis zu einer
Woche vorher entschieden haben,
ob man mitschreiben möchte oder
nicht? Ich halte es für sinnvoll,
wenn man einfach hingehen kann,
seinen Studentenausweis abgibt
(was dann als Anmeldung gilt)
und während man schreibt, ein-
fach alle Teilnehmer in eine Liste
eingetragen werden. Denn mit der
Woche vorlauf kommt man leicht
ins überlegen, ob man schon ge-
nug gelernt hat oder nicht und
meldet sich eventuell doch lieber
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wieder ab, obwohl wenn man die
Woche in Ruhe weiterlernen könn-
te und feststellt, dass man doch
genügend gelernt hat, die Prüfung
wahrnehmen kann. Informations-
weitergabe an Studenten, wenn es
zu Ausfällen kommt. Ein Beispiel:
Zu Beginn des Semesters wurden
wir über 3 Wochen nicht darüber
aufgeklärt, dass die Lehrperson
krank ist (das war GIS2) und weil
man bei einem Seminar mit Anwe-
senheitspflicht rechnet, sind viele
hingefahren, nur um festzustellen,
dass wieder keiner kommt. Ich
wieß ja nicht, ob die Person so
schwer verletzt ist, dass sie selbst
nicht bescheidgeben kann, des-
halb sehe ich sie auch hier nicht in
der Pflicht, aber irgendjemand an-
deres muss doch auch mitbekom-
men haben, dass sie nicht mehr
zu sehen ist. Die Portionen in der
Mensa sind leider viel zu klein.
Das Essen ist zwar nicht teuer,
aber satt wird man auch nicht.
Ausgenommen Nudeltheke, aller-
dings ist die Schlange in Golm oft
so lang, dass man ein schlechtes
Gewissen bekommt, wenn man et-
was länger braucht, die Nudeln in
den Teller zu drücken. Wenn die
Teller größer wären, würde man
wesentlich schneller aufladen kön-
nen ohne dabei mehr Nudeln mit-
zunehmen, da man bei einem nor-
malen Teller viel besser abschät-
zen kann, wieviel man zur Sätti-
gung braucht und sich nicht vor-
sichtshalber mehr auftun muss.
Außerdem ist es bedauerlich, dass
Freitags die Nudeltheke nicht zur
Verfügung steht und dass man
ab 14 Uhr keine warmen Gerich-
te mehr bekommen kann. zu die-
ser Befragung: Oft bin ich ver-
unsichert, wie ich antworten soll,
da viele Fragen zu wenig tiefgrei-
fend bzw. hintergrundslos sind.
Ich denke, dass die Antworten oft
anders Interpretiert werden, als
die Frage es eigentlich zulässt.
So vermute ich, dass die Frage:
“Würden sie wieder in Potsdam
studieren, wenn sie rückblickend
die Wahl hätten?“ (ungefähr) so
interpretiert wird, dass man mit
dem Studium in Potsdam unzu-

frieden ist, wenn man mit “sehr
unwahrscheinlich“ antwortet, ob-
wohl das ganz andere Gründe ha-
ben kann.

• Damals habe ich erst im 2. Semes-
ter angefangen zu studieren, wes-
halb mir die Einführungswoche im
1. Semester fehlte. Ich war da-
mals froh, eine Freundin zu haben,
die bereits studierte und mir die-
ses komplizierte System “PULS“
zu erklären. Mittlerweile mag ich
PULS sehr, habe keinerlei Schwie-
rigkeiten, doch kann mir vorstel-
len, dass es Erst–Semestern ins-
gesamt schwer fällt, sich zurecht
zu finden. Die Modulhandbücher
war schwer verständlich meiner
Fächer und die Studienübersicht
auch. Ich würde mir für zukünfti-
ge Studierende wünschen, dass es
vllt eine Art Blog gibt oder Hilfe-
seite, auf der alles genau erklärt
wird. Am liebsten würde ich das
sogar selbst machen, doch besit-
ze leider nicht die IT–Erfahrung
für sowas. Ansonsten bin ich sehr
zufrieden mit der familiären Uni-
versität Potsdam und liebe mein
Sport Studium sehr!

• Das Bachelorstudium in Psycholo-
gie gibt lediglich einen oberfläch-
lichen Überblick über die Teilbe-
reiche der Psychologie. Und da-
von auch nur die Hauptrichtun-
gen. Alle interessanten Strömun-
gen etc. werden außen vor ge-
lassen. Nach diesem groben Ein-
druck muss man sich entscheiden,
was man werden will, da dies mit
dem Masterstudiengang entschie-
den wird. Die einzige wirkliche
Möglichkeit, dies rauszufinden ist
es, zahlreiche Praktika zu machen.
Dass dies in der Studienordnung
jedoch nicht vorgesehen ist, son-
dern nur eins von 3 Monaten, oder
2 von 6 Wochen (welche faktisch
nicht zu bekommen sind, da al-
le Praktikumsstellen zu Recht der
Meinung sind, dass man nach Ab-
lauf der 6 Wochen erst wirklich
eingearbeitet ist), ist sinnfrei. Das
längere Praktikum ist nicht zu
schaffen, wenn man in Regelstu-
dienzeit studieren muss/will, da
wir durch die Prüfungszeiträume

in der vorlesungsfreien Zeit nie
3 Monate am Stück frei hatten.
Notgedrungen müsste man den
Anfang des nächsten Semesters
“schwänzen“. Das ist eine schlicht
unmögliche Situation, da ich das
Gefühl habe, nach meiner Bache-
lorarbeit erst mal unzählige Prak-
tika absolvieren zu müssen, um
zu wissen, welchen Masterstudien-
gang ich wähle. Dies ist unter an-
derem eben auch der Tatsache ge-
schuldet, dass es sich nicht mehr
um ein Studium handelt, von dem
einen die Eltern vorschwärmen,
sondern um das Erbringen von
Leistungsscheinen, bei dem per-
sönliche Interessen, Neugier und
Begabungen keinerlei Rolle spie-
len. Was einem auch keiner sagt,
wofür wirklich nur die aller we-
nigsten Studienbewerber zu Be-
ginn des Studiums einen Blick ha-
ben, ist, dass man sich mit dem
Bachelor Psychologie an keiner
Berliner Uni bewerben kann. Da-
mit zerschmettert die Uni Pots-
dam zahlreiche Studiumspläne!
Diesen Schwerpunkt, von dem
auch in dieser Befragung die Rede
war, zu legen, ist schlicht unmög-
lich. Abgesehen davon, dass man
am 1. Studiumstag weiß, wann
man welche Vorlesungen belegen
wird, hat man nur sehr rar gesäte
Möglichkeiten, Lehrveranstaltun-
gen zu wählen. Das sind 4 Anwen-
dungsseminare, 2 Diagnostiksemi-
nare und 1 Nebenfach. Von ins-
gesamt 40 Lehrveranstaltungen!
Bei den Seminaren verhält es sich
so, dass man sich auf alle Mög-
lichkeiten bewerben muss, in der
Hoffnung, einen Seminarplatz zu
bekommen. Selbst wenn ein sehr
interessantes Seminar dabei ist,
ist es nicht gesagt, dass die Stu-
dierenden, die hier ihren Schwer-
punkt legen wollen, auch die Mög-
lichkeit dazu bekommen, darin ei-
ne Prüfung abzulegen. Man muss
sich selbst der Nächste sein und
die Ellenbogen ausfahren, um an-
satzweise seinen Platz zu bekom-
men, was überhaupt nicht in mei-
ner Natur liegt. Das sind sehr
unangenehme und auch stressige
erste Semestertage. Das Neben-
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fachangebot ist lächerlich. Dass
fast ausschließlich alle Leistungen
per Klausur (überwiegend Mul-
tiple Choice) erfasst werden, ist
ebenso lächerlich. In den Vorlesun-
gen der Pädagogischen Psycho-
logie lernt man noch, dass dies
in keinster Weise das tatsächliche
Können abfragt oder widerspie-
gelt, in der dazugehörigen Klausur
und in fast allen anderen wird das
dann dennoch angewandt. Wie
soll man das ernst nehmen? Ab-
hängig vom Dozenten lernt man
dann Folien auswendig, auf de-
nen auch die 2. Nachkommastelle
einer Korrelation bitte nicht zu
vernachlässigen ist. Was hat das
damit zu tun, ob ich eine gute
Psychologin werde? Nachdem ich
in den Seminaren lediglich Refe-
rate verschriftlicht habe (an sich
ein dankbarer Leistungsnachweis)
ist es aber nun gefordert, eine Ba-
chelorarbeit zu schreiben, ohne je-
mals eine wirkliche Hausarbeit ge-
schrieben zu haben. Die wenigs-
tens fühlen sich dieser Anforde-
rung, unabhängig davon, dass es
die Studiumsabschlussprüfung ist,
gewachsen. Dass in den Semina-
ren immer noch die mittlerweile
verbotenen Anwesenheitslisten re-
levant für das Bestehen des Kur-
ses sind, verstehe ich nicht. Eben-
so wenig, warum fast alle Semina-
re ausschließlich aus die Veranstal-
tung füllende Referate bestehen,
um anschließend noch schnell 5
min Fragen zu klären. Was ist
hierbei der Lehrauftrag der Do-
zierenden? Warum entsteht kei-
ne Diskussion unter den Studie-
renden? Alles bleibt oberfläch-
lich angehaucht, keine kritische
Auseinandersetzung mit irgend-
einem Thema. Desillusionierend
und langweilig ist das. Dass Golm
in Golm ist, dafür kann keiner was.
Dass trotzdem fast alle Studie-
renden nach der Vorlesung zum
Regio rennen und kein Campusle-
ben (oder Baustellenleben?) auf-
kommt, ist wahrscheinlich dem
Campus geschuldet. Gerne hält
sich hier wirklich niemand auf.
Dass fast alle, die zum Regio ren-
nen, in Berlin wohnen, keiner von

denen aber später in Berlin studie-
ren kann, empört viele! Ich weiß
nicht, was die Uni Potsdam da-
für tun kann, aber durch die Nä-
he zu Berlin muss doch klar sein,
dass viele der Studierenden sich
auch gerne dort bewerben möch-
ten. Zum Schluss noch zum “be-
rufsqualifizierenden Abschluss Ba-
chelor“: ebenso lächerlich. Man
bekommt vielleicht ein paar Eu-
ros mehr pro Stunde, wenn man
den Bachelor hat, aber ein Be-
rufsfeld gibt es hier noch nicht.
Ich sehe keinerlei Möglichkeiten,
auf Grund dieses Studiums spä-
ter eine Familie ernähren zu kön-
nen. Oder mir einen Lebensstan-
dard zu leisten, von dem man
ausgeht, wenn man eine akade-
mische Ausbildung absolviert hat.
Wenn man schon angefangen hat
zu studieren, dann will man es
auch zu Ende bringen. Das Ende
ist aber eben in Psychologie nicht
der Bachelor, sondern der Master.
Dass aber nicht allen Studieren-
den dieser Abschluss gewährleis-
tet wird, ist eine Unmöglichkeit!!!
Die Unis lassen diejenigen, die kei-
ne 1 vor dem Komma stehen ha-
ben, schlichtweg auf der Strecke.
Da hätte man dann auch in der
gleichen Zeit eine Ausbildung ma-
chen können und somit ein kla-
res Berufsfeld. Da muss sich was
ändern, es ist unfassbar desillu-
sionierend, schürt Zukunftsangst
und raubt einem Engagement und
die Freude am Studium.

• Das Design ist echt super gewor-
den. das sollte ganz dringend auch
für die komplette Homepage der
Uni Übernommen werden!

• Das Fach Geschichte hat für die
Lehramtsstudierenden kaum Pra-
xisbezug. Das vierwöchige Prakti-
kum in einem Museum/Archiv etc.
ist meines Erachtens völlig unnö-
tig! Ein Praktikum in der Schule
fehlt hier! Mit dem Fach Sport bin
ich bzgl. des Praxisbezugs serhr
zufrieden!

• Das Informationsangebot über die
Lerninhalte sollte für Studiumsin-
teressierte besser zugänglich bzw.
überhaupt vorhanden sein. Eine

Auflistung der Pflichtmodule al-
lein sowie eine grobe Beschrei-
bung hilft einem als Schüler nicht
weiter. Es wäre wichtiger zu ver-
stehen, worum es explizit inhalt-
lich geht und wie gelerntes im
Beruf Anwendung finden kann.
Auf den Campi sollte Raum für
einen freizeitlichen Aufenthalt, ge-
rade im Winter, geschaffen wer-
den. Die Mensen und Cafeterien
sind auf Dauer nicht geeignet.

• Das Lehramtsbachelorstudium
meiner Prüfungsordnung war mit
zwei romanischen Sprachen un-
möglich in Regelstudienzeit zu
studieren. Wir erhalten meist
2–3LP pro Lehrveranstaltungen–
Studierende von anderen Hoch-
schulen können das überhaupt
nicht fassen, denn meist sind
6LP der Standard. Auch 6LP für
eine Bacheloarbeit sind absolut
lächerlich und werden der Be-
deutung einer Abschlussarbeit
absolut nicht gerecht. Hat sich
jemand von den Verantwortlichen
jemals die Frage gestellt was
diejenigen Studenten machen,
die auf Bafög angewiesen sind?
Das Bafög– Amt interessiert sich
nämlich herzlich wenig für die
Studierbarkeit des gewählten Fa-
ches, sondern lediglich für die
Fachsemesteranzahl.

• Das Lehramtsstudium hat trauri-
gerweise in Potsdam schon mehr
praktische Bezüge als an ande-
ren Universitäten, dennoch ist
das Lehramtsstudium durch For-
schung und Fachwissen geprägt,
welches überwiegend keine An-
wendung in der Schule findet. Ein
5 wöchiges Praktikum in der For-
schung steht in keiner Relation zu
einer einzigen 45 minütigen Un-
terrichtsstunde, die zu halten ist.
Studium und Beruf haben im Ba-
chelor leider viel zu wenig mitein-
ander zu tun. Ohne honorarbasier-
te Stunden in der Praxis, hätte
ich das Studium sicher schon ab-
gebrochen. Aber ich möchte zu
100% diesen Beruf ausüben. Man
fühlt sich aber im Studium nur
auf der Suche nach Passierschein
A39. . . . man sammelt Scheine,
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packt Wissen in seinen Kopf, das
nie wieder benötigt wird, obwohl
man ja meint sich gerade mit
dem Studium zu spezialisieren.
Da muss in der Bildungspolitik
ein Umbruch erfolgen, das Lehr-
amtsstudium darf mit dem reinen
Fachstudium nicht identisch sein.
Pädagogik, Psychologie, und vor
allem die Fachdidaktik muss hier
überwiegen!

• Das Mathematikstudium für die
Lehrämter ist zu anspruchsvoll
und hat in meinen Augen nichts
mit meinem späteren Lehrerda-
sein zu tun. Ich fühle mich nicht
ansatzweise vorbereitet und ver-
stehe den Aufbau der Studien-
ordnung für die Lherämter nicht.
WIe kann es sein, dass ich als
Lehrämter jeden Kurs mit den rei-
nen Mono–Mathematikern zusam-
men belegen und bestehen muss?
Zusätzlich finde ich die Didak-
tikkurse sowohl für Französisch,
als auch für Mathematik, unzurei-
chend.

• Das Mathestudium hat sehr we-
nig mit Schulinhalten zu tun. Es
ist völlig legetim, dass Inhalte ver-
tieft werden und außerhalb der
Schulinhalte liegen,aber nicht aus-
schließlich. Nur in didaktischen
Kursen ist diese Bezug vorhanden.
In den Vorlesungen wir in keinster
Weise auf die spätere Tätigkeit
für die Lehramtsstudenten einge-
gangen. Die Variante, Mathema-
tik gemeinsam mit den Monoba-
chelorn zu studieren, sehe ich als
ungeeignet an. Das Sportstudium
hingegen ist um einiges besser or-
ganisiert. Die Lehrämter werden
gezielt auf diese Tätigkeit vorbe-
reitet und studieren nicht gemein-
sam mit den Sportmanagern und
Therapeuten. Das System ist viel
sinnvoller und effektiver und trotz-
dem noch wissenschaftlich genug!
Ich finde es gut das die Möglich-
keit bestand auch Fragen zum
Zweitfach zu beantworten.

• Das Problem am Studieren ist
zum einen der Umfang der Se-
minare und zum anderen deren
Inhalte. Letztens fragte mich eine
Professorin wie sie denn ihre Stu-

denten dazu bekommt, ihre Texte
zu lesen. Erst durch mich wur-
de ihr bewusst, dass ich nicht nur
die 30 Seiten aus ihrem Kurs, son-
dern auch noch die anderen vielen
Texte aus meinen weiteren 7 Kur-
sen lesen muss, was, wenn man
nebenbei arbeitet nicht möglich
ist. Und so sucht man sich jede
Woche, ob man will oder nicht,
ein paar Texte aus, die man nur
überfliegt oder komplett weglas-
sen muss, da der Zeitaufwand zu
groß ist. Auch die Leistungspunk-
te variieren hier sehr stark, was
die Auswahl dann oft beeinflusst.
Ich liebe Sprachen und ich wür-
de mich nur zu gerne vermehrt
in bestimmte Themen hinein kni-
en und diese “inhalieren“, nur lei-
der wird mir dafür nicht die Zeit
gegeben und so mache ich al-
les dual und nur halb. Am Ende
nehme ich kaum etwas aus mei-
nem Studium mit, weil es über-
füllt war und kein Professor etwas
von dem wusste, was ein anderer
unterrichtet. Nichts ist aufeinan-
der abgestimmt und jeder möchte,
dass man nur für sein Fach lebt.
Wünschenswert, aber in dem vor-
gegebenen Zeitraster nicht mög-
lich – leider. Des Weiteren stu-
diere ich auf Lehramt, doch kei-
ne meiner Seminare in Deutsch
oder Englisch sind darauf ausge-
richtet. Es wird viel zu sehr auf
Quantität, anstelle von Qualität
geachtet. Ich verstehe, dass ich
einen größeren Kontext an Wis-
sen haben muss, um meinen Schü-
lern nur das beste Wissen aufbe-
reiten zu können, doch hier ver-
fehlt die Universität leider ihr Ziel.
Des Weiteren sind sämtlich Di-
daktikseminare unbrauchbar. Sie
haben keinen Bezug zur Wirk-
lichkeit oder sind durch Vorträge
der Studenten gestaltet, welche
an Qualität mangeln. Natürlich,
schließlich sollen doch die Profes-
soren uns erst einen Wissenszu-
wachs ermöglichen. Der Lehrer,
wie ein Tischler ist nichts ande-
res als ein Handwerksberuf. Doch
wann lerne ich mein Handwerk?
Nach 6 Semestern hat mir im-
mernoch niemand erklärt, wie ich

einen Verlaufsplan erstelle, wie ich
mit schwierigen Kindern umge-
he, was didaktisch nun wertwoll
ist und welche Methoden niemals
funktionieren. So wie ein Tisch-
ler also verschiedenen Materialien
und geometrische Formen lernen
muss, so muss auch der Lehrer ein
Handwerk erlernen. Ich frage mich
nur, wann das passiert, schließlich
ist der Master nur auf 4. Semes-
ter beschränkt und bereits jetzt
wurden von mir in den SPS Leis-
tungen erwartet, die ich mir kom-
plett selbst erarbeiten musste. Ja
die Universitäten verhelfen zum
selbstständigen Lernen, aber sie
sollen doch nicht glauben, dass
wir alle Autodidakten sind!? Mit
freundlichen Grüßen.

• Das Prüfungsamt sollte Studen-
tenorientierter und kompetenter
werden! Es sollte darauf geach-
tet werden, dass die Klausuren in
der Vorlesungsfreienzeit geschrie-
ben werden und nicht noch im
Semester!!! So wie es eigentlich
auch festgelegt wurde. Dies gilt
für die Erziehungswissenschaften
und Poltische Bildung

• Das Schwierigste an einem Studi-
um sollte nicht das Belegen von
Seminaren oder die Anrechnung
erbrachter Leistungen sein, was
leider an dieser Universität der
Fall ist. Darüber hinaus sind die
Unterschiede innerhalb desselben
Studienganges so enorm, dass es
unfair gegenüber dern Studieren-
den in höheren Fachsemestern ist.
Beispielsweise sollte die Abschaf-
fung des Lateinnachweises für Ge-
schichte Lehramt auch für die
älteren Studienordnungen gelten,
da die Durchfallrate der Sprach-
kurse sehr hoch ist, und viele
nur wegen eines Sprachnachwei-
ses ihr Studium verlängern müs-
sen. Die Inflexibilität und Kom-
promisslosigkeit des Prüfungsam-
tes, die mehr auf purem Trotz als
der Einhaltung von Reglungen zu
basieren scheinen, haben schon
so einigen Studenten ein extra
Semester beschert. Das ist eine
Verschwendung von Zeit, Studi-
enplätzen und Geld, was äußerst
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bedauerlich ist. Ich würde mir sehr
wünschen, dass die Organisation
der Universität ein wenig verbes-
sert werden würde.

• Das Studienangebot für das Fach
Geographie ist viel zu wissen-
schaftsorientiert und vermittelt
nahezu keinerlei wichtige Praxis-
kenntnisse (Beispiel: 1 Seminar
zur Übung einer Lehrstunde, da-
nach direkt Stunde halten vor
Schülern!) Im Fach Sport sind
vor allem die Turnprüfung und
die dort geforderten Leistungen
komplett realitätsfern. Man be-
kommt 3 LP für 3 Semester tur-
nen. (45min / Woche). Um als
Nichtturner diese Prüfung beste-
hen zu können muss man im 3. Se-
mester ungefähr 3–5mal pro Wo-
che in der Halle üben gehen, um
die Prüfung bestehen zu können.
Zudem kommt ein hohes Verlet-
zungsrisiko hinzu. Häufig treten
schwerwiegende Verletzungen wie
Frakturen o.Ä. auf. Daran sollte
dringend etwas geändert werden!
Kein Lehrer muss in der Schule
einen Salto oder Handstützüber-
schlag demonstrieren können!

• Das Studium an der Uni Pots-
dam gefällt mir. Freundliche und
Hilfsbereite Mitmenschen und gu-
te Lernatmosphäre. Würde die
Universität auch weiterempfeh-
len. . . und auch gerne mein Mas-
ter hier absolvieren Kritik: – Die
Leistungen im PULS tauchen teil-
weise sehr spät auf. Ich musste
für ein Modul in meinem Zweit-
fach ganze 2 Jahre warten bis
die erbrachte Leistung im PULS
aufgetaucht ist!!!! Auch die zahl-
reichen Besuche bei den dafür
zuständigen Beratungen, haben
nichts gebracht. (Es wurde nur
gesagt, dass alles bearbeitet wird,
man solle einfach warten) 1. –
erst nach einem weiterem Besuch
nach 2 Jahren Wartezeit in dem
Prüfungsamt, wurde meine Leis-
tung in kürzester Zeit darauf in
den PULS reingestellt 2. – es
kommt bei der Anmeldung zur
Modulprüfungen über PULS zu
Komplikationen

• Das Studium an der Universi-

tät Potsdam sollte berufsnäher
gelehrt werden. Es sollten viel
mehr Presonen aus der Praxis
in Lehrveranstaltungen integriert
werden! Ebenso sollte sich die
Uni Studieninteressierten öffnen,
die nicht immer den “klassi-
chen“ Schulbildungsweg gegan-
gen sind und somit als Querein-
steiger einen anderen Blick aus
studium und die Kommilitonen
bringen!

• Das Studium der Philosophie an
der Uni Potsdam ist eine Zumu-
tung! Die Dozent*innen sind voll-
kommen desinteressiert an den
Studierenden und zum größten
Teil unfähig, Inhalte zu vermitteln.
Besonders krass ist aber die fachli-
che Inkompetenz, die manche Do-
zent*innen an den Tag legen (na-
mentlich Frau Raters). Das An-
gebot weist kaum Varianz auf
und lässt ein Studium der Philoso-
phie jenseits der Ethik schlichtweg
nicht zu (moderne oder politische
Philosophie a la Kritische Theorie
ist gänzlich unbekannt). Wer sich
nicht im Taxiklischee wiederfin-
den möchte, muss seine Freizeit
opfern, um im späteren Master
nicht allzu schlecht dazustehen.
Daher muss ich leider sagen, dass
ich mein Studium weitestgehend
außerhalb der Uni betrieben habe
und vom Angebotenen und den
Dozent*innen eher daran gehin-
dert wurde. Enttäuschend auch,
dass die Dozent*innen einfach
mal einen Scheiss (entschuldigen
Sie die Ausdrucksweise) darauf ge-
ben, was die Evaluationen erge-
ben. Diese Arroganz ist unglaub-
lich! Ich freue mich auf den Tag,
an dem ich diese unerträgliche
Universität verlassen kann, um an
einer zu studieren, die den Namen
verdient. Potsdam ist praktizier-
tes Mittelmaß in allen Belangen.
Widerlich!

• Das Studium in den Geisetswis-
senschaften wird leider nicht aus-
reichend an der Universität ge-
fördert, so gibt es grundlegend
zu wenig lehrkräft vorallem im
Fach Kulturwissenschaften, das
liegt ausschließlich an der Univer-

sitätspolitik und gipfelt sich dato
bis hin ins unerträgliche, so lau-
fen Lehrverträge aus ohne ersetzt
zu werden. Darunter leiden vor
allem die Studierenden. Dahinge-
hend sehe eine sehr großes Ver-
besserungspotential. Dieser Fra-
gebogen zielt auf solche offen-
sichtlichen Problme leider nicht
ab. Auch von anderen Studiengän-
gen habe ich durch die Arbeit im
FSR bereits gehört. ein weiteres
Problem ist die starrsinnigkeit des
Prüfungsamtes, das den Wechsel
des zweitfaches (obwohl vom Prü-
fungsausschuss KuWi) befürwor-
tet nur sehr schwer bzw. teilweise
gar nicht zulässt. Die Gewichtung
der Sprachwissenschaften sollte
überdacht werden, eine Studien-
ordnung mit Veranstaltungen für
einen Leistungspunkt ist in einem
auf 6 Semester zugelassenen Ba-
chelor nicht akzeptabel

• Das Studium ist der Rahmen
indem man sich seinen eige-
nen Weg suchen muss. Ob-
wohl viele Sachen problematisch
sind (Powerpoint–Bulimie–Lernen
// Wissens–Oberflächlichkeit) be-
steht immer wieder die Chan-
ce, die Möglichkeit durch die ei-
gene plastische Kraft, Integra-
tionskompetenz, dem schwieri-
gen was abzugewinnen. Das al-
les immer mehr erfordert als ge-
geben werden kann ist klar (Ver-
tiefung, Zusammenhänge, Vernet-
zung, kritisches Hinterfragen al-
ler Wissensstandpunkte und Wirk-
lichkeitskonstruktionen). Die Fra-
ge ist ob mit den begrenzten
Ressourcen (Lehrquantität und –
qualität, Struktur der Angebote,
deren Korrespondenz) besser ver-
fahren werden kann. Auch hier
ist die Antwort ja: besser geht
immer, kritik kann immer kon-
struktiv sein. Gleichzeitig wird die-
se ideale Grenzerfahrung versöhnt
durch das eigene ausgestalten und
urbarmachen der Unvollkommen-
heiten, Potenziale und Möglich-
keiten – und genau hierdurch
sich selbst erfahren, begegnen, er-
finden, überwinden, hinterfragen
und somit entwickeln. Fazit: Insti-
tutionen sollten perfekt sein, wer-
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den es stückchenweise, nie ganz –
Individuen nutzen diese Struktu-
ren, gehen nie in ihnen ganz auf,
sondern finden und bewähren sich
selbst in ihrer eigenen Synthese
mit diesen.

• Das Studium ist viel zu voll ge-
stopft. Man hat keine Zeit sich
eigenständig zu belesen und sich
zu entwickeln. Ich habe mir mein
Studium freier und mit mehr Aus-
wahl vorgestellt.

• Das Studium soll zur Selbstän-
digkeit anregen, jedoch brauchen
manche Studenten einen “Weck-
ruf“, um nicht in eine falsche
Richtung abzudriften. Eine Abtei-
lung sollte sich darum kümmern,
dass die Studenten ihr Studium
nicht vernachlässigen. Nach lan-
ger Kursabstinenz, die man leicht
auf Puls nachvollziehen könnte,
sollten Briefe bzw. Telefonate fol-
gen, um Ursachen zu ergründen,
und Studenten mit Problem wie-
der zurück in die richtige Spur
zu bringen. Dies bringt auch lang-
fristig etwas für die Universität
Potsdam.

• Das einzige was mich an meinem
Studium gestört hat bzw. stört,
ist, dass man Kulturwissenschaft
nicht als Monobachelor studieren
kann. Zudem ist es schwer, in sei-
nem Zweitfach die wissenschaftli-
chen Standards beim Verfassen
von Hausarbeiten zu verstehen,
wenn man in diesem Fach kein
Grundjurs dazu belegen kann, weil
man den ja schon in seinem haupt-
fach belegt hat. Als ich nachfrag-
te, ob ich mich in den Raum set-
zen darf ohne den Kurs belegt zu
haben, wurde das verneint.

• Der Campus Golm ist klasse und
hochmodern. Für die Zukunft wä-
re es geeignet die Zusammenar-
beit mit den Instituten zu ver-
tiefen, wie dem GFZ oder PIK,
da diese einen Einblick in die Ar-
beitswelt geben und auch span-
nende Forschung betreiben. Viel-
leicht wäre es toll neue Masterstu-
diengänge zu schaffen in den na-
turwissenschaftlichen Bereich wie
Meteorologie oder Geographie. Ei-
ne bessere Anbindung von Golm

nach Berlin mit bessererer Tak-
tung wäre auch wünschenswert
gewesen.

• Der Studiengang “Erziehungswis-
senschaftlicher Teilstudiengang“
wird hier nicht erfasst, ist aber
kontrovers.

• Der Studiengang würde von ei-
nem höheren Praxisanteil profitie-
ren. Es werden manche Teilmodu-
le hoch gewertet (z.B.Zivilrecht),
welche letzendlich keine große Be-
deutung im Berufsalltag haben
und andere Zusatzkompetenzen,
wie Englisch o.ä. die eine größe-
re Bedeutung werden nicht als
Pflichtmodul vorgeschrieben. Au-
ßerdem wäre es schön, wenn noch
mehr sinnvolle SQ angeboten wer-
den würden.

• Der didaktische Teil des Studiums
ist in beiden Fächern so gut wie
wertlos. Man wird in die Schul-
praktischen Studien/Übungen ge-
lassen, ohne dass die notwendi-
gen didaktischen und methodi-
schen Fähigkeiten vermittelt wur-
den. Nicht nur, dass die Anzahl
der fachdidaktischen Veranstal-
tungen verschwindend gering ist,
die Seminare sind unstrukturiert,
vermitteln, wenn überhaupt, nur
unnötiges Wissen und die Dozen-
tInnen machen oft einen überar-
beiteten und unorganisierten Ein-
druck. Der Bachelor of Education
ist berufs– und praxisfern. Ich hof-
fe, dass mich der Master besser
vorbereiten wird.

• Der erste Punkt, der damals bei
der Immatrikulation auffiel, war
die Website. Teilweise etwas un-
übersichtlich, das Formular für
den Antrag auf Studienbeginn zu
finden war ein echter Kampf. Wei-
terhin sind mir viele Punkte, die
in der Befragung auftraten, nie
wirklich bewusst gewesen, dass
es sie überhaupt gibt. Dass es ei-
ne Studienberatung gibt, wusste
ich zwar, aber so wirklich auf die
Idee, diese auch zu nutzen, kam
ich nie, da ich mir nie sicher war,
welche Fragen sie mir denn nun
beantworten würde/könnte. Ich
bin nicht sicher, ob es an mei-
ner fehlenden Bereitschaft lag, die

Website und andere Informations-
medien der Uni Potsdam zu nut-
zen, oder weil es wirklich kaum ge-
fördert wird, weiß ich nicht, aber
ich grundsätzlich sollte man die
Bereitschaft, entsprechende Bera-
tungen aufzusuchen, etwas mehr
fördern. Was mir noch einfällt
ist: Ich hatte damals ein “Ersti-
heft“ bekommen, zum Studien-
beginn. Dadrin stand, dass die
Linie 695 nach Golm fährt. Da-
mals kannte ich mich in Potsdam
überhaupt nicht aus und verließ
mich auf dieses Heft – großer Feh-
ler. Das sollte man also entspre-
chend vielleicht mal korrigieren.
Eine Anmerkung zu meinen Ant-
worten: Ich gab an, dass ich die
Uni Potsdam für eine Mathema-
tikstudium wohl eher nicht noch
einmal wählen würde, jedoch mit
dem Studium sehr zufrieden bin.
Für das Grundstudium ist die Uni
Potsdam natürlich sehr geeignet,
da sich dieses uniübergreifend in
Deutschland nicht besonders un-
terscheidet. Die Bereitschaft der
Dozenten, hier den Studenten bei
Fragen zu helfen, ist wider erwar-
ten besonders groß, das möch-
te ich loben. Jedoch empfinde
ich das Lehrveranstaltungsange-
bot für ein Masterstudium hier zu
klein. Das schöne ist, dass sich an
der Uni Potsdam nur wenige Ba-
chelor Mathestudenten befinden,
die kein Lehramt studieren, da-
durch entwickelt ein besonders an-
genehmes Klima. Was jedoch au-
ßerhalb des Studiums passiert, die
Förderung von Praktika außerhalb
der Semesterzeit, die Idee sich da
mal etwas umzuhören, da wüsste
ich nicht an wen ich mich wenden
sollte, mein Webmail Briefkasten
der Uni Potsdam füllt sich täg-
lich mit irgendwelchen Angeboten
für die Fachbereiche Germanistik
oder sonst welche Sprachen zu ar-
beiten, dabei bin ich ja nicht mal
ansatzweise in diesen Fachschaf-
ten, wie komme ich also bitte in
diese Verteiler? Da man dadurch
die Emails immer oberflächlicher
liest, weil man denkt, dass eh im-
mer das gleiche kommt, verpasst
man oft auch gerne mal die ein
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oder andere wichtige oder inter-
essante Information. Die Moodle-
plattform ist an sich eine sehr sinn-
volle Idee. Sinnlos wird es aber,
wenn ich mich innerhalb eines
Studiengangs um drei verschiede-
ne Moodleplattformen kümmern
muss, so wie es damals zu Be-
ginn meines Lehramtsstudiums
war, und selbst jetzt im Ein–Fach–
Bachelor Mathe muss ich noch
zwei Moodleplattformen gleichzei-
tig besuchen. Darin sehe ich kei-
nen Sinn, da muss meiner Mei-
nung nach eine Vereinheitlichung
her. Entweder bringen alle Mathe-
matiker ihre Veranstaltungen ins
Mathemoodle oder alle Fachschaf-
ten gehen ins normale Moodle2,
das ist meine Meinung. Die Not-
wendigkeit der Unterhaltung meh-
rerer Moodleplattformen entzieht
sich da meinem Verständnis und
auch dem vieler meiner Mitstu-
denten. Danke für die Möglich-
keit, dass ich diese Punkte mal
loswerden durfte, gute Aktion mit
der Evaluierung!

• Die Abgabe, Beantragung und
Formalitäten zum Schreiben der
Bachelorarbeit ist einer Universi-
tät unwürdig. Es gibt nirgendwo
einen klaren, einheitlichen Leitfa-
den, aus dem die relevanten For-
malitäten für die Bachelorarbeit
hervorgehen (es konnte mir z.B.
keiner wirklich sagen, wie lange
ich in gem. meiner Studienord-
nung Zeit habe zum Schreiben.
Erst das zentrale Prüfungsamt
konnte mir dies beio der Anmel-
dung mitteilen). Generell würde
ich die Verwaltung der Universität
als absolut studentenunfreundlich
(Öffnungszeiten einmal wöchent-
lich 12–14 Uhr(!?) und der Stu-
dent wird eigentlich als störend
angesehen!) und nicht mehr zeit-
gemäß bewerten. Einzige Ausnah-
me: Akademische Auslandsamt,
die Mitarbeiterinnen haben Ah-
nung und WOLLEN einem wirk-
lich helfen! Weiterhin macht sich
die Universität mit der sprachli-
chen Gendergleichstellung absolut
lächerlich: Wenn man von Studen-
ten spricht, sind alle Geschlechter
angesprochen.

• Die Ausbildung zum Lehrer ist
sehr schlecht und sollte stark
durchdacht werden. Es fehlt die
Praxis. Das Fach Sport in der
Lehramtsausbildung ist davon
eher auszunehmen. In den ande-
ren Fächern bildet die Uni Pots-
dam Fachidioten und keine Lehrer
aus. Vor allem keine Inklusions-
pädagogen.

• Die Befragung ist an einigen Stel-
len ungenau, immer dann, wenn
es Besonderheiten des Lehramt-
studiums nicht berücksichtigt. An
sich macht das Studium Freude,
nur ist die Belegung von Veran-
staltungen im Fach Englisch über
Moodle vollkommen ungerecht
gestaltet und macht ein fristge-
rechtes Bachelorstudium in 6 Se-
mestern unmöglich.

• Die Befragung ist recht lang.
Mein Kritikpunkt, an dem Stu-
dium an der Universität Potsdam,
ist die Unterstützung der Studen-
ten. Es ist zeit– und kraftraubend
sich durch den Dschungel der Bü-
rokratie zu kämpfen, um z.B. eine
Note im Prüfungsamt eintragen
zu lassen.

• Die Befragung ist sehr lang. Es
ist eine Unverschämtheit, nach ei-
nem Bachelor in Psychologie auf
ein Masterstudium angewiesen zu
sein und nicht genügend Studi-
enplätze zur Verfügung zu stel-
len. Es entsteht über das gesam-
te Bachelorstudium ein unglaubli-
cher Leistungsdruck, der sich ne-
gativ auf das gesamte Studium
auswirkt!

• Die Befragung könnte ein wenig
kürzer sein. ;–)

• Die Betreuung der StudentInnen
durch die Lehrenden habe ich
durchweg als überwiegend posi-
tiv erfahren, auch das Interesse
der Lehrenden am Erfolg und Ver-
ständnis ihrer Studierenden ist
sehr ermutigend. Leider lässt sich
das über die Verwaltung nicht sa-
gen, die chronisch unterbesetzt
und vielmals völlig überarbeitet
und überfordert scheint. Fach-
lich kann ich das Studieren an
der Universität sehr empfehlen,

allerdings ist der Unterbau der
Verwaltung in den letzten Jah-
ren sehr zum Negativen verändert
worden, wesswegen Kompetenzen
unklar sind (und auf die über-
forderten DozentInnen abgewälzt)
und Arbeitsabläufe einen sehr in-
formellen Arbeitsweg genommen
haben. Am Landesgericht Pots-
dam werden über die Uni nur noch
die Augen gerollt. Diese Entwick-
lung finde ich mehr als schade,
da sie dem meisst sehr angagier-
ten Lehrpersonal der Universität
mehr als unrecht tut! Im Forder-
grund eines Studium sollte das
Studieren, Leistung und Wissen-
serwerb stehen. Nicht Prüfungs-
nummern, PULS–Fristen und On-
line accounts. Wo bitte bleibt die
Evaluation der Betreuung/ Leis-
tung der Uni–Verwaltung?

• Die Betriebskita “Kleinstein“ ist
toll! Wir sind sehr zufrieden.

• Die Bibliotheksöffnungszeiten soll-
ten verlängert werden. Viele Stu-
denten arbeiten lieber Abends,
tagsüber sitzt man in Kursen oder
ist auf der Arbeit. Da bleibt mir
im Moment oft nur eine Stunde
in der Bibliothek unter der Wo-
che (Arbeit bis 20.30, Bibliothek
geöffnet bis 22.00). Die Öffnungs-
zeiten am Freitag und Samstag
sind viel zu kurz und dass sie am
Sonntag gar nicht geöffnet ist, fin-
de ich unmöglich. Ein Vorschlag
meinerseits ist eine Verlängerte
Öffnungszeit der Bibliotheken drei
Wochen vor und während der Prü-
fungszeit.

• Die Einteilung der Lehrveranstal-
tungen zu den Modulen ist nicht
immer praktisch. Das erschwert
den aufbeu des eigenen Studien-
verlaufsplans und macht es Leh-
renden häufig schwer die Inhalte
der Module zu koordinieren.

• Die Fragen zum Wechsel der
Hochschule oder Studienfach sind
für mich nicht ganz passend,
denn: Die Uni–Potsdam ist mei-
ne 3. (!) Universität innerhalb des
B.A. Ursprünglich habe ich mit
Soziologie im Hauptfach und Po-
litik im Nebenfach angefangen.
Jetzt ist es anders herum.
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• Die Fragen zur Hochschulzu-
gangsberechtigung waren teils un-
klar. Mein Schulabschluss ist ein
Fachabitur, also nur Fachhoch-
schulreife, meine eigentliche Zu-
gangsberechtigung zur Universi-
tät ist also ein Bacelor–Abschluss
an der Fachhochschule. Im Fra-
gebogen wird scheinbar zwischen
Schulabschluss und Hochschulrei-
fe nicht differenziert?

• Die Inhalte sind wunderbar, nur
die Organisation und Anerken-
nung der Leistungen ist ein Fias-
ko!!!

• Die Kommunikation zwischen den
Lehrenden und Studierenden in-
nerhalb des Musikinstitutes könn-
te besser funktionieren. Außerdem
belastet mich der ständige Streit
zwischen den Dozierenden. Die
Kontinuität und Koordination des
Einzelunterrichts könnte besser
sein.

• Die Mensa platzt aus allen Näh-
ten, man steht mittlerweile ewig
an und bekommt nicht immer
einen Sitzplatz, gleich verhält es
sich mit der Cafeteria. Man hat
das Gefühl, die Uni nimmt mehr
Studenten auf, als sie tragen kann,
da diese Situation zu Beginn mei-
nes Studiums 2011 noch nicht so
war. Auf der Straße sollten zwi-
schen Campus und Haus 19 so-
wie Haus 5 Zebrastreifen ange-
bracht werden, damit die Autos
dort nicht immer so durchrasen.

• Die Notwendigkeit eines Mas-
terstudiums, um Chancen auf
dem Arbeitsmarkt zu haben, bei
gleichzeitigen hohen Zulassungs-
anforderungen (NC) für selbi-
ges, führen zu unnötigem stän-
digem Leistungsdruck und Kon-
kurrenzkampf unter den Studie-
renden. Außerdem ist man im
Studium zu wenig gefordert ei-
genständig zu denken. Vielmehr
besteht die Prüfungsvorbereitung
hauptsächlich auf stumpfsinni-
gem Auswendiglernen von Fak-
ten. Die Modalitäten, Umfang,
Zeitanspruch, Anforderungen der
Bachelorarbeit sind undurchsich-
tig; es fehlen Informationsveran-

staltungen seitens der Lehren-
den/Studienfachberatung zu die-
sem Thema.

• Die Organisation der neuen Lehr-
amtsstudienordnung im Bezug
auf den Wechsel das Masterstu-
dium ist sehr schlecht! Ohne ei-
ne Überlappungsfrist droht nun
vielen Studierenden, v.a. die Auf-
grund eines Fachwechsels in die
neue Studienordnung gerutscht
sind die Exmatrikulation, da der
Master für die StO13 erst zum
WS 16/17 beginnt!!!!

• Die Organisation des Department
Psychologie lässt in vielen Berei-
chen zu wünschen übrig. Man
könnte hier viele Dinge auffüh-
ren, die im gesamten Studium
nicht gut gelaufen sind. Insgesamt
spricht aber die Tatsache für sich,
dass ich nicht wieder an dieser
Uni studieren würde und auch für
meinen Master Potsdam nicht in
Betracht nehme.

• Die Prüfungsanmeldung via PULS
geht in keiner Weise einher mit
der Studienordnung und den An-
forderungen an das Studium. Puls
entwickelt ein Eigenleben und
schafft Realitäten, die den Stu-
dierenden das Leben schwer ma-
chen bzw. den Studienverlauf teils
komplett zerstören. Warum gibt
es z.B. eine Zeitspanne in der man
sein Pflichtpraktikum bei Puls an-
melden muss? Warum gibt es oh-
ne Zulassung bei Puls keine Mög-
lichkeiten Kurse mit Prüfungen
abzuschließen obwohl alle relevan-
ten Kriterien erfüllt werden

• Die Räume sind zu voll, die Züge
sind zu voll.

• Die TOILETTEN – oft eine Zu-
mutung. Das muss doch nicht
sein hier in Deutschland!!! Bitte
sorgen Sie dafür, dass genug Rei-
nigungspersonal eingestellt wird
und die Toiletten 1–2 Mal täg-
lich GRÜNDLICH ( AUCH DIE
TOILETTENBRILLEN VON UN-
TEN) GEREINIGT WERDEN und
dass Toilettenpapier angeboten
wird, dass nicht gleich reißt.

• Die Turnusbeschreibung im Mo-
dulkatalog ist nicht verständlich

bsp. statt “jährlich“ sollte “Win-
tersemester“ stehen, damit man
seinen Studienverlauf besser pla-
nen kann. (Zweitfach) Recht der
Wirtschaft sollte an PULS an-
geschlossen werden Die zutref-
fenden Bedingungen von Studi-
umplus (war bei uns fraglich, ob
die Ordnung für uns gilt oder ob
wir BWLer rausfallen, ggf. in un-
serer fachspezifischen Studienord-
nung festhalten) bzw. den Erst-
semesterfreiversuch transparenter
machen Bei Recht der Wirtschaft
wieder Teilmodulklausuren einfüh-
ren besonders Zivilrecht I–III (ak-
tuell 1 Modulklausur: Stoffum-
fang von 3 Semestern, und 21 LP
mit einer einzigen Prüfung!) und
Wirtschaftsprivatrecht II (Stoff-
umfang von 5 unabängigen Recht-
kursen die laut Plan innerhalb von
3 Semestern zu absolvieren sind)

• Die UP–Transfer kümmert sich
gar nicht um die berufsbeglei-
tenden Studenten. Es fehlt die-
sen die Zeit sich mit allen wichti-
gen Sachen (puls, Bachelorarbeit)
zu beschäftigen. Die Öffnungszei-
ten des Prüfungsamt und anderer
wichtiger Einrichtungen sind nur
für Studenten. Berufsbegleitende
Studierende haben keine Chance
in diesen Zeiten zur Uni zu kom-
men. auf Grund dieser Öffnungs-
zeiten müssen voll berufstätige
einen Tag Urlaub verschwenden.

• Die Umfrage war recht lang, viel-
leicht sollte man sie in mehrere
spezifischere Umfragen aufteilen.

• Die Voraussetzungen zur Teilnah-
me an einer Prüfung im Fach
Mathematik müssen so verändert
werden, dass man nicht an einer
Prüfung hängen bleibt und ande-
re Module nicht absolvieren kann,
wenn eine Prüfung fehlt. Zudem
sind die Leistungsanforderungen
für arbeitende Studenten viel zu
hoch. PULS erschwert die Absol-
vierung des Studiums immens.

• Die aus meiner Sicht gelungenste
Einführung in den letzten Jahren,
war die der Online Vorlesungen
(Bsp. Herrn Dr. Kohler / Statis-
tik), die es möglich machen von
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zu Hause oder dem Büro aus den
Lerninhalt aufnehmen zu können.
Geniale Idee!

• Die externen Fächer, wie Grund-
schulpädagogik, Kognition und
Sprache, Wahrnehmung und Auf-
merksamkeit et. sollten dringend
überdacht werden, da sie meis-
tens sehr, sher weit weg sind won
der Patholinguistik und das Wis-
sen überhaupt nicht angewand
werden kann. Außerdem hat man
beim Studium der Patholinguistik
überhaupt keine Möglichkeiten ir-
gend welche Kurse selbst auszu-
wählen. Sehr schade.

• Die letzte Frage zur Zufriedenheit
finde ich unnütz und zu sehr in
meine Privatsphäre eindringend.

• Ein leidiges Thema ist die Hoch-
schulfinanzierung. Viele Dozenten
sind überlastet und müssen sich
um Drittmittel kümmern. Sie ha-
ben weniger Zeit und Kapazitäten
für zusätzliche Kurse (auch durch
Raumknappheit und Ausstattung
an der Uni). Computergerichte-
te Kurse sind beschränkt auf die
Platzanzahl und Anzahl der ver-
fügbaren Programmlizensen oder
z.B. Anzahl der Mikroskope. Sehr
beteudent finde ich auch der Frei-
raummangel. Hat man zwischen-
durch ein paar Freistunden, kann
sich nicht einfach in der Mensa,
Bibliothek oder im Institut auf hal-
ten, da es keinen Platz dafür gibt.
Zusätzliche Räume für Fachschaf-
ten würde viele erleichtern auch
die Komunitaktion zwischen den
Studenten müsste nicht ständig
über das Internet abgehalten wer-
den oder zwischen Tür und Angel.

• Ein weiterer nicht angeführter Kri-
tikpunkt ist die Abstimmung von
Erst– und Zweitfächern. Im Rah-
men meines Studium war es nicht
möglich gleichartige Veranstaltun-
gen gegeneinander anrechnen zu
lassen, so dass man dazu gezwun-
gen ist, veranstaltungen doppelt
zu besuchen, was das vorankom-
men im Studium durchaus verzö-
gert. Sicherlich ist eine doppel-
te Ausbildung in ein und dem
selbsen Sachverhalt durchaus ein-
prägsam, jedoch denke ich nicht,

dass die der zunehmenden ökono-
misierung des Studium zuträglich
ist. Ich hätte es also gut gefunden,
sich doppelnde Methodenausbil-
dungen gegenseitig anrechnen las-
sen zu können. Beste Grüße

• Ein wesentlichen Einfluss auf mei-
nen Studienverlauf hatten meine
Gesundheit und familiäre Verant-
wortung (ich habe keine Kinder).
Aspekte, die diese Umfrage nicht
berücksichtigt.

• Einige Fragen sind schwer zu be-
antworten, da die ProfessorInnen
sich star unterscheiden (z.B. Pra-
xisbezug). Bedauerlich ist, dass
das komplette Studium festgelegt
ist und die wenigen wählbaren
Kurse (Seminare, Diagnostiksemi-
nare) per Losverfahren zugeteilt
werden. Außerdem ist es ziemlich
einseitig fast die kompletten No-
ten über Klausuren zu erfassen.
In den Grundlagenseminaren z.B.
arbeitet man mal auf eine andere
Art und diese werden nicht beno-
tet, statt dessen muss man eine
mündliche Prüfung machen, die
“formal“ die 4 Seminare erfasst,
inhaltlich aber komplett daran vor-
bei geht. Sehr schade.

• Einzelne Module für das Erstfach
Biologie (Lehramt Gymnasium)
sind zwar sehr informativ, doch
bleibt zu bezweifeln, dass der dort
erreichte Wissensstand für die Tä-
tigkeit als Lehrer von Nutzen ist.
Das Modul Methoden der moleku-
laren und zellulären Biologie ist so
sehr vertiefend, dass ich nur froh
bin als Zweitfach Chemie zu ha-
ben. Ohne die Vorlesung zur Phy-
sikalischen Chemie wäre es mir
nicht möglich den hohen Anfor-
derungen des Dozenten gerecht
zu werden. Für alle die Deutsch,
Geschichte und ähnliche Fächer
als Zweitfach haben, haben sehr
große Probleme mit diesem einen
Modul. Es empfiehlt sich über die-
ses Modul in Zukunft nachzuden-
ken.

• Es hätte bei den Antwortmög-
lichkeiten öfter möglich sein müs-
sen, anzukreuzen, dass das für
einen nicht relevant ist/bzw. nicht

genutzt wurde. Als jemand, die
schon ein vorheriges Studium ab-
solviert hat war mir nicht an allen
Stellen klar, ob ich mich nur auf
das Studium an der UP beziehen
soll, oder meine gesamte Studien–
Geschichte betrachten sollte.

• Es ist größtenteils sehr schwierig
herauszufinden, welche Formulare
man braucht, um z.B. ein Neben-
fach außerhalb der UP zu belegen,
ein Praktikum anerkannt zu be-
kommen. . . und auch die richtigen
Ansprechpartner dafür zu finden.
Das sollte übersichtlicher organi-
siert werden und u.a. auf der Ho-
mepage besser zu finden sein!

• Es scheint immer mehr, als würde
die Universität ständig Möglich-
keiten suchen, immer mehr ein-
zusparen. Die Studierendenzahl
ist innerhalb weniger Jahre ex-
term gestiegen. Dagegen werden
verineinzelt Verträge von Lehr-
personen nicht verlängert oder
keine neuen Lehrpersonen einge-
stellt, wenn ein Vorgänger in den
Ruhestand geht. Die Leidtragen-
den sind die übrigen Dozenten,
die immer mehr Leistung erbrin-
gen müssen und die Studieren-
den, die bspw. Lehrveranstaltun-
gen nur jährlich und nicht wie in
der Studienordnung vorgegeben
jedes Semester belegen können.
Teilweise entstehen hier Verzöge-
rungen im Studium von einem
Jahr und mehr. Angebote von
Tutorien sollten ebenfalls nicht
reduziert, sondern erweitert wer-
den. Studierende höherer Semes-
ter sind Ansprechpartner auf Au-
genhöhe für fachliche Verständ-
nisprobleme. Gerade für Studien-
anfänger müssen mehr solcher An-
gebote geschaffen werden.

• Es sollte Berufsfelder für Bachhe-
lorpsychologen geben bzw. Mas-
terplatz für alle Es sollte Transpa-
ranz bezüglich der Bewertungskri-
terien einzelner Hochschullehrer
geben

• Es sollte eine umfassendere Ein-
führung und Aufklärung zum Be-
reich Schlüsselkompetenzen ge-
ben!!! Es herrscht sehr große Un-
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klarheit darüber was belegt wer-
den muss und wieviel davon! Es
ist eine Frechheit, dass man wenn
man ein paar Kurse mehr gemacht
hat seinen Bachelor nicht erhält!

• Es sollte ermöglicht werden, dass
Seminare nach Interesse belegt
werden können und aufgrund man-
gelnder Seminarangebote und –
plätze nicht nur nach dem Losver-
fahren.

• Es sollte mehr Rücksicht auf El-
tern genommen werden. Es gibts
zwar den angeblichen Nachteils-
ausgleich aber in der Praxis heißt
es immer nur “machen sie die
Prüfung einfach später“ Es soll-
te mehr auf die Doppelbelas-
tung Studium/Familie eingegan-
gen werden.

• Es sollte möglich sein Kurse, die
man krankheitsbedingt nicht be-
suchen konnte und keine Zeit hat-
te sich rechtzeitig abzumelden,
über PULS und mit der Hilfe von
Puls abzumelden!!!!

• Es sollte viel mehr Wert auf die
fachdidaktische Ausbildung ge-
legt werden, mit entsprechenden
Praktika und Praxisstunden in ei-
ner Schulklasse. Außerdem brem-
sen die stetigen Vorträge in den
Lehrveranstaltungen den Lerner-
folg (“Schema F“) und zerstören
schnell die Motivation.

• Es sollten Hausarbeiten in das
BWL Studium integriert werden,
damit die BA nicht die erste Haus-
arbeit ist. Dafür sollten Betreu-
er die BA wirklich betreuen und
einen nicht im Stich lassen. Es
sollten genügend Plätze für den
Englisch Kurs geben. Die Aner-
kennung aus Leistungen aus dem
Studium sollten einfacher zu klä-
ren sein und die Notenumrech-
nung einheitlich zu anderen Hoch-
schulen. Für die Vertiefung sollte
es möglich sein weniger als 4 ver-
schiedene Fächer wählen zu müs-
sen.

• Es waere nicht schlecht, wenn
die Bibliothek einen Monat vor
der Klausurenphase in der Woche
schon um 8 Uhr oeffnen wuerde.

• Es werden zu viele Anfordernugen
an die Studierenden gestellt, be-
sonders wenn man versucht nach
Studienverlaufsplan zu studieren.
Als Studierender hat man entwe-
der keine Zeit, sich intensiv und
vollständig mit den Inhalten der
einzelnen Veranstaltungen ausein-
anderzusetzen oder keine Zeit für
Privates. Das trifft auch beson-
ders dann zu, wenn man sich
seinen Unterhalt ansatzweise bis
vollständig dazu verdienen muss.
Die Dozierneden sollten mehr dar-
auf achten, dass Studierende auch
andere Veranstaltungen belegen.
Das ist natürlich kein Problem,
dass ausschließlich der Universi-
tät Potsdam zuschulden gemacht
werden kann und sollte, aber eine
erhöhte Sensibilität für den Leis-
tungsdruck und die zeitliche Lö-
sung der Anforderungen die sich
an die Studierenden richten wä-
re wünschenswert. Außerdem wä-
re ein veganes Angebot in Mensa
und Cafeteria an allen Standorten
der Universität anzuregen.

• Es wäre dringend erforderlich den
Prüfungszeitraum effektiver zu
nutzen und Prüfungen nicht nur
einmal im Semester anzubieten.
Dies würde zu einer Entzerrung
führen und aktuelle hohe Belas-
tungen von beispielsweise drei auf-
wendigen Klausuren an zwei Ta-
gen entschärfen.

• Es wäre schön, wenn sich das Prü-
fungsamt genauso genau mit den
Studienordnungen auskennen wür-
de, wie es die Studenten müssen.
Oft handelt es nicht in der Wei-
se, wie in BAMA–O und ande-
ren Dokumenten vorgeschrieben.
Auch die PUCK–Stelle handelt
häufig anders als die Regeln auf
ihrerer Seite es beschreiben und
zieht Gelder für offensichtlich un-
verschuldet defekte PUCKarten
ab. Das PULS–System macht es
einem schwer, Fächer aus anderen
Richtungen zu belegen. Auch die
Belegung von Modulen innerhalb
des Faches war teilweise schwie-
rig, wenn sie über mehrere Semes-
ter gingen oder aus mehreren Tei-
len bestanden. Diese Aspekte hät-

ten an gegebener Stelle in dieser
Befragung abgefragt werden kön-
nen. Desweiteren liefert die Benat-
wortung durch Multiple–Choice
eventuell nicht repräsentative Ant-
worten, da der Aufbau und die
Lehre im Studiengang angewand-
ten/wissenschaftlichen Ausrich-
tung Dinge impliziert oder nicht
benötigt(z.B. “moderne Lehrfor-
men“ wie e–learning).

• Es wäre schöner, wenn die Über-
schneidungen der Veranstaltun-
gen von den jeweiligen Fachzu-
ständigen oder vom Studienfach-
verantwortlichen vorher erkannt
und bearbeitet werden und nicht,
dass die Studeneten erst darauf
hinweisen müssen. Bei der Erstel-
lung der Vorlesungspläne könnte
möglicherweise auch noch Rück-
sicht auf die Pendelstrecken zwi-
schen den Veranstaltungen ge-
nommen werden. Natürlich nur
bei den Pflichtveranstaltungen.

• Es wäre sicherlich besser, die Be-
fragung außerhalb des Prüfungs-
zeitraumes durchzuführen. Wäh-
rend der Klausurzeit ist eigentlich
keine Zeit für eine halbstündige
Befragung.

• Es wäre wirklich nett, dieses Mal
eine Auswertung zu Gesicht zu
bekommen. Die Fachdidaktik in
Geschichte ist lächerlich, während
man das eine erzählt, machen
sie selbst genau das falsch. Das
ist wirklich extrem enttäuschend,
denn auf das Lahramt Geschichte
fühle ich mich nicht vorbereitet!
Die meisten von mir kritisierten
Dinge scheitern am Geld, was mir
durchaus bewusst ist.

• Etwas zu lang

• Folgende Anmerkungen zu den
Fragen – Fragen zu Prüfungs-
ordnung: es wurde nicht ge-
fragt, nach welcher ich studie-
re; es ist aus dem Jahr der Im-
matrikulation keineswegs ersicht-
lich, nach welcher Studienord-
nung ich mein Erst– geschweige
denn mein Zweitfach studiere: So-
ziologie 2006/07; ErzWi 2013/14
– Social Skills habe ich NICHT
durch die Uni verbessert, sondern
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durch meine private Beschäfti-
gung mit Gewaltfreier Kommuni-
kation – wieso ich die Uni Pots-
dam nicht weiterempfehle: Fris-
ten für Zurücktreten von Prüfun-
gen im Verlgeich zur TU Berlin
z.B. scheiße; organisatorisch ist
die Universität undurchsichtig, die
rechte Hand nicht, was die lin-
ke tut – Kritik an meinem Zweit-
fach: Bei den 3. bis 5. Modul ist
NICHT geregelt, welche der bei-
den Vorlesungen bzw. Seminare
benotet ist und wer entscheidet,
welches benotet wird. KEINE RE-
GELUNG; bis jetzt komplett will-
kürlich von haltenden Dozenten
abhängig bzw. vom Prüfungsamt

• Fragen ob und wie Studis außer-
halb der Uni ehrenamtlich aktiv
sind.

• Fragen zu familiärer Situation,
z.B. ob behinderte Angehörige be-
treut werden, würden ggf. auf-
schlussreich sein

• Führt einen zweiten, wenn nich
sogar dritten, Prüfungstermin ein.
Die meisten Universitäten in
Deutschland, sogar die Universi-
tät Potsdam (keine Wirtschafts-
wissenschaftlichen Studiengänge),
schaffen es mindestens zwei Prü-
fungstermine (IN EINEM SEMES-
TER) anzubieten. Diese simple
Änderung würde vielen Studieren-
den nicht nur das Leben erleich-
tern, sondern auch ein besseres
Zeitmanagement fördern und zu
besseren Noten während des Stu-
diums führen.

• Für die Zukunft ist es drigend
geboten mehr Arbeitsplätze und
Aufenthaltsräumlichkeiten für die
Studierenden zu schaffen.

• Für viele Punkte meiner schlech-
ten Beurteilung kann die Univer-
sität nichts. Da liegt wohl vieles
an mangelnden Geldern, was man
permanent spürt! Ebenso liegt vie-
les an den Lehrpersonen direkt,
für die ja die Uni nichts kann. Es
gibt eben leider zu viele zu krass
unfähige DozentInnen. Es muss
auch gesagt werden, dass endlich
aufgehört werden sollte die Stu-
dienordnungen zu verändern, das

bringt nichts, da es sich um leere
Worte auf geduldigem Papier han-
delt! Allerdings ist mir bewusst,
dass es an anderen Universitäten
kein bischen besser ist!

• Generell finde ich die Planung des
Studiums sehr schlecht. Ich muss
meinen Stundenplan anhand ei-
nes sehr begrenzetn Angebots er-
stellen. Dadurch kommt es oft
zu Freistunden, späten Kursen
(evtl sogar am Wochenende), und
in der Planung selbst auch im-
mer zu zeitlichen Überschneidun-
gen und damit Verbundene Ab-
strichen und Verschiebungen von
Kursen. Das macht es nahezu un-
möglich, das Studium innerhalb
der Regelstudienzeit zu beenden
und lässt es zu einer einzigen Tor-
tur ohne Ende in Aussicht werden.
Gerade wenn man wie ich gezwun-
gen ist, nach dem Bachelor auch
noch den Master zu absolvieren,
ist die Vorgehensweise hier mehr
als unangebracht. Das Lehramts-
studium sollte von der gesamten
Organisation her unbedingt über-
dacht werden. Die Lust am Stu-
dium ist mir leider vergangen ob-
wohl ich mich im Berufsfeld des
Lehrers sehr wohl gefühlt habe. . .

• Generell habe ich leider etwas an
der Bibliothek zu kritiseren. Die
Öffnungszeiten am Wochenende
sollten dringend überdacht wer-
den. Wenigstens in den letzten
Vorlesungswochen und zur Klau-
surenzeit. Dass am Sonntag nur
die Bibliothek Babelsberg geöff-
net ist, die viel zu wenig Platz
und auch ein geringeres Maß an
Stromversorgung bietet und auch
nur von 12–18 Uhr geöffnet ist, ist
einfach zu mangelhaft. Studieren-
de, die oftmals nur am Wochen-
ende konzentriert lernen können,
stellt das nicht zurfrieden. Genau-
so am Samstag, 10–18 Uhr in
Golm und Babelsberg, ist zu we-
nig. Besser halte ich hier von ca.
10–21 Uhr. Hierbei anzusprechen
ist auch die Wichtigkeit von Ver-
pflegung. In Babelsberg nur halb
so schlimm, da man leicht zum
Hauptbahnhof kommt und dort
Essen und trinken kaufen kann.

Jedoch in Golm besteht fast kei-
nerlei Möglichkeit sich außerhalb
der Bibliothek für eine Pause nie-
derzulassen und sich etwas zu es-
sen zu kaufen. Mein Vorschlag
wären hierfür bessere Öffnungszei-
ten der Bibliothekseigenen Cafe-
teria. Trotzdem generell auch et-
was Gutes: die Bibliothek in Golm
ist wohl meine Lieblingsbibliothek,
Lernatmosphäre und ausreichend
Platz machen hier Pluspunkte.

• Geographie ist mit zu wenigen
Mitteln ausgestattet, sodass viele
Lehrveranstaltungen nicht statt-
finden können. Das Prüfungsamt
ist zu bürokratisch und unflexibel.
Das Studium ist generell viel zu
sehr mit Anforderungen und Prü-
fungen vollgestopft, sodass man
sich nur von Pflichtaufgabe zu
Pflichtaufgabe hangelt, ohne die
Möglichkeit zu haben, tiefer in
die Materie einsteigen zu können.
Das Fach Geschichte beinhaltet
zuviele Hausarbeiten und ähnli-
ches, sodass man in der vorle-
sungsfreien Zeit keine Raum für
Erholung findet! Das grenzt an
Überlastung und verdirbt das Stu-
dium generell!

• Geringe Anzahl der Masterstudi-
enplätze für das Fach Psycholo-
gie.

• Grundsätzlich finde ich die Befra-
gung sehr gut und wichtig. Ob
sich daraufhin etwas ändert, kann
ich mir leider nicht vorstellen.

• Herr Dr. Tiedemann (Prüfungs-
amtsvorsitzender) hat im Grunde,
ohne auch nur ein persönliches
Gespräch mit mir zu führen, da-
für gesorgt, dass ich kein Bafög
mehr bekomme. So etwas sollte
nicht passieren. Allgemein ist der
Studienverlauf für Menschen aus
schlechteren Verhältnissen (kei-
ne Unterstützung durch Eltern,
Bafög, man muss nebenbei arbei-
ten) schwieriger und der Vergleich
mit Komilitonen, denen es nicht
so geht, nicht möglich, um nicht
sogar zu sagen: unfair. Daran soll-
te gefeilt werden. Mit besten Grü-
ßen
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• Ich habe nur ein freiwilliges und
kein Pflichtpraktikum absolviert.
Leider lies sich der falsch gesetzte
Punkt nicht mehr entfernen.

• Ich befinde mich gerade im Aus-
land (ERASMUS) und habe durch
ein Praxissemester keine Kurse im
WiSe2013/14 an der Uni Potsdam
belegt.

• Ich bin mit allem sehr zufrieden,
aber was ich unmöglich finde, ist,
dass seit mehreren Semestern kei-
ne neue Professur am Lehrstuhl
für Personal&Organisation gefun-
den wird. Die Aufklärung der Stu-
dierenden beträgt gleich Null. Es
ist nicht klar, ob man Abschluss-
arbeiten schreiben kann etc..

• Ich find es richtig gut, dass Sie
das anbieten! Und finde ganz viele
Fragen auch ganz wunderbar. Bei
vielem würde ich gern mehr schrei-
ben und erklären können, aber ich
verstehe, dass das zu umfangreich
würde. Was die Fragen zwischen-
durch für einen Sinn haben – ich
mache mein Studium besser als
meine Mitstudierenden oder so
ähnlich, erschloss sich mir nicht.
Wie soll ich darüber urteilen? Bei
vielen Dingen wie dem Zeik oder
der Mensa habe ich das Gefühl,
dass sich da schon was getan hat
bzw sich auch was tut, das ist
schön zu sehen! Also vielen Dank
für Ihre Mühe!

• Ich finde die Fülle an Studien-
inhalten des Studiengangs zum
Einen sehr gut (insbesondere das
große Angebot an Inhalten und
die weit gestreute Ausrichtung
im Bereich verschiedener sprach-
therapeutischer Interventionsge-
biete). Auf der anderen Seite ist
es jedoch schwierig, anderen Akti-
vitäten neben dem Studium nach-
zugehen, wenn man das Studium
in der Regelstudienzeit von sieben
Semestern absolvieren will. Das
Externe Praktikum ist mit einem
halben Jahr recht knapp bemes-
sen und von kaum einem Studie-
renden in dieser Zeit absolvierbar.
Die Anmeldung der Modularbei-
ten in den letzten Semestern ist
insofern problematisch, dass die

Arbeit erst dann angemeldet wer-
den darf, wenn man alle Kurse des
Moduls abgeschlossen hat. Zu die-
sem Zeitpunkt des Studiums ist
es schwierig, rechtzeitig zum En-
de des 7. Semesters das Studium
zu beenden und die Arbeit zu er-
füllen. Das führt teilweise zu Pro-
blemen im Zusammenhang mit
der Einhaltung der Regelstudien-
zeit und Förderungen wie Bafög,
die damit zusammenhängen. Eine
frühere Anmeldemöglichkeit wä-
re hier nützlich. Der theoretische
Teil des Moduls zu Hörstörun-
gen findet erst nach dem Exter-
nen Praktikum statt. Dies ist un-
günstig, da somit die theoretische
Fundierung zu bestimmten Prak-
tikumsinhalten nur gering ist.

• Ich finde es außerordentlich
schwierig, Beschwerden an die
richtige Person zu adressieren und
es sehr traurig nie eine Antwort
zu erhalten. Vielleicht kann dieser
Punkt in der Befragung erschei-
nen sowie die Notenvergabe. Vie-
len Dank!

• Ich finde es generell eine gute Idee,
eine solche Befragung durchzu-
führen. Zukünftigen Studierenden
werden dadurch hoffentlich Vor-
teile entstehen und als aktuelle
Studierende kann man dazu ein
klein wenig beitragen.

• Ich finde es traurig, dass es mir
finanziell nicht möglich ist trotz
vieler Arbeit in die Nähe der Uni-
verstät zu ziehen, ich fahre mind
drei stunden am Tag und darf zig
mal umsteigen. Bekomme trotz-
dem kein Bafög. Demnach finde
ich es unglaublich belastend, dass
man mit dem Bachelor gar nichts
anfangen kann, aber nicht jeder
den Master machen kann. Wo ist
da der Sinn? Ich denke das be-
schafft nicht nur mit schlaflose
Nächte und langsam chronische
Erkrankungen.

• Ich finde, dass es sehr schwer ist
an der Universität Potsdam kon-
tinuierlich die Anforderung zu er-
füllen. Die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Studium ist nicht einfach.
Ich bekomme keine Förderungen

und habe Geschwister, weswegen
es unausweichlich ist, neben dem
Studium zu arbeiten. Dadurch
(und die fehlende Verfügbarkeit
eines breiten Angebotes von Semi-
naren/Modulen) empfand ich es
sehr schwer, den Anforderungen
gerecht zu werden und nebenbei
Geld für meine Wohnung und ein
Privatleben zu verdienen. Es war
unausweichlich an 3 Tagen in der
Woche zu arbeiten. Mein Lohn
hierfür ist eine sehr hohe Zahl an
Fachsemestern.

• Ich finde, die Leistungsanforde-
rungen der Fächer sollte besser
über das Semester und vor allem
(!!!) über die Vorlesungsfreiezeit
verteilt werden. Ich finde es seit
Beginn des Studiums unfair, dass
man als Sprachstudierender bis zu
12 Prüfungen in der letzten Se-
mesterwoche zu absolvieren hat,
während zB ein Mathematikstu-
dierender seine Prüfungen über
die Vorlesungsfreiezeit verteilt be-
kommt.

• Ich hab gerne an der Uni Pots-
dam studiert! Jedoch hab ich in
meinem letzten Semester rund um
meine Bachelorarbeit sehr schlech-
te Erfahrungen mit dem Prüfungs-
amt gemacht. Durch störrisches
und sehr unkooperatives Verhal-
ten musste ich ein Semester län-
ger studieren(eigentlich nur Be-
zahlen) als vorgesehen und ob-
wohl ich meine Bachelorarbeit be-
reits im Sommer(2014) abgege-
ben habe und alle Prüfungsleistun-
gen erbracht habe, habe ich noch
immer (Januar 2015) weder die
Bewertung meiner Bachelorarbeit
(die Note schon aber keine Erläu-
terungen etc.) noch mein Zeug-
nis. Diese Erfahrung hat mein Ver-
hältnis zur Universität regelrecht
erschüttert. Ich hätte mir nicht
vorstellen können das so etwas
vorkommen könnte! Ich habe das
Verhalten des Prüfungsamtes als
Schikane empfunden!

• Ich habe SEHR VIEL KRITIK
anzumerken: 1. Fach Anglis-
tik/Amerikanistik: – viel zu viel
Arbeitsaufwand für viel zu we-
nig LP ! Viele Dozenten schei-
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nen den Wert eines einzelnen LP
nicht zu kennen! – Anwesenheits-
listen wie in der Grundschule fin-
de ich an der Uni lächerlich! –
oftmals kommt man in Semina-
re, um das zu besprechen, was
man ohnehin selbst Zuhause er-
arbeitet hat – wieso kommt man
dann überhaupt in die Uni? – Re-
gelstudienzeit kann wegen des ho-
hen Arbeitspensums kaum einge-
halten werden – viele Dozenten
sind schlecht erreichbar und wir-
ken bei Fragen und Problemen
schnell genervt – viele Dozenten
halten Termine selbst kaum ein
und vergeben Noten sehr spät –
oftmals bleibt ein Feedback zu
Referaten oder Essays aus – wie
soll man sich so im Laufe des
Studiums verbessern?! – sehr oft
erfährt man seine Note erst am
Ende des Semesters oder sogar
erst auf PULS – man muss ewig
darauf warten, dass die Noten
aus der Anglistik/Amerikanistik
in PULS stehen – es wird aller-
höchste Zeit, dass sich die A/A
mit PULS verbindet! – die Ein-
schreibefristen für Seminare etc.
sind mehr als schlecht organisiert
– über Moodle zu bestimmten Zei-
ten ist blöd! – obwohl ein Prü-
fungszeitraum von 3 WOCHEN
vorgesehen ist, stürzen sich alle
Dozenten nur auf die 1. Woche,
was viele Prüfungen in wenigen
Tagen bedeutet! – viele Dozenten
bewerten gern nach Sympathie,
viel zu streng und wenig nachvoll-
ziehbar! ALLGEMEINE KRITIK: –
Erreichbarkeit und Öffnungszeiten
des Prüfungsamtes finde ich sehr
schlecht! – die Bibliothek könn-
te längere Öffnungszeiten haben
und neuere Bücher beherbergen!

• Ich habe fast alle Module be-
reits abgeschlossen und wollte
jetzt meine Bacheolorarbeit (be-
reits mit Fragestellung und Be-
treuer) im Mai abgeben. Da ich
eine Prüfung in meinem Haupt-
fach zum wiederholten Male nicht
bestanden habe, werde ich nun
zwangsexmatrikluiert. Durch ei-
ne Fehlinformation im letzten Se-
mester versäumte ich die Antrags-
frist für den Freiversuch. Da ich

in meinem Leben vorher noch nie
eine Prüfung wiederholen musste,
wuchs der Druck mit jedem Ver-
such immer mehr und dadurch
scheiterte ich letztendlich an der
Prüfung, die dieses Jahr auch
noch bei neuen Dozenten statt-
fand. Ich fühle mich von der Uni-
versität im Stich gelassen und
Zwangsexmatrikulation nach drei
gescheiterten Versuchen nicht ge-
rechtfertigt. Denn nun war der
ganze Aufwand und auch die Fi-
nanzierung umsonst. Meine Exis-
tenz ist dadurch bedroht und
das so kurz vor dem Abschluss.
Das Prinzip der Zwangsexmnatri-
kluation sollte überdacht werden,
denn durch eine einzige Prüfung,
die mir nicht inhaltlich sondern
nur vom Umfang her Probleme
bereitet hat, stehe ich ohne Ab-
schluss da und ich bin ja auch
kein einzelfall.

• Ich hätte mich gefreut, wenn es
mir selbst überlassen worden wäre,
den Umfang des Bereiches der Lin-
guistik in meinem Studium auszu-
wählen.

• Ich muss den Studiengang
Deutsch für den allgegenwär-
tigen Praxisbezug loben. Die
Seminare sind abwechslungsreich
und interessant, auch wenn die
Anforderungen variieren ist es
gut organisiert und verständlich.
Das Themenangebot ist durch die
Begrenzten Mittel eingeschränkt
aber trotzdem vielfältig. Den
Praxisbezug im Fach Geschich-
te schätze ich als zu wenig ein.
Wir haben leider nur zwei Kur-
se über die Didaktik, die beide
sehr hilfreich sind. Aber wenn
man bedenkt, das man erst 3
mal insgesamt vor SuS gestanden
hat, wenn man sein Bachelor be-
kommt, finde ich dies bedenklich.
Außerdem sind die Modulpflich-
ten teilweise sehr einschränkend.
Ich interessiere mich nicht sehr
für Antike und Altertum und
muss trotzdem Seminare dazu be-
legen und Hausarbeiten schreiben
und dadurch eigene Interessen
vernachlässigen. Auf Grund der
vielen Hausarbeiten im Fach Ge-

schichte bin ich kaum in der Lage
mein Studium in Regelstudien-
zeit zu absolvieren. Leider muss
ich nun noch über Sachunter-
richt schreiben. Dieses Studium
hat mich bis jetzt (und auch im
aktuellen Semester) enttäuscht.
In den 9 Seminaren, die ich bis
jetzt absolvieren musste, und bei
denen es kaum Auswahl gibt,
bestand die Semesterleistung
durchweg aus Vorträgen. Dies
bedeutet, dass man (bis auf die
Einführungsveranstaltung) jede
Woche einen Vortrag der Mitstu-
dierenden vorgesetzt bekommt.
Die Rolle der Lehrperson als un-
sere Lehrperson ist mir hierbei
nicht klar. Ausnehmen muss ich
das Seminar Schulgarten davon,
welches in Struktur, Inhalten, Ak-
tivierung, Informationszuwachs
und Kontakt zu Lehrpersonen
meine Erwartungen übertroffen
hat. Wenn ich in einem Semester
10 Vorträge halten muss, sehe ich
dies als bedenktlich an. Und das
Argument “du willst ja Lehrer
werden, da muss man Vorträge
halten“ passt nach dem 5. Vor-
trag den man hält auch nicht
mehr. Oder ist nicht sehr moti-
vierend. Abschließend möchte ich
gern noch die Anwesenheitspflicht
ansprechen. Ich habe immer noch
in den meisten Seminaren An-
wesenheitslisten. Durch diesen
Zwang der Anwesenheit wird
mir die Selbstständigkeit aber-
kannt und den Lehrenden der
Anreiz genommen, das Seminar
so zu gestalten, dass es motivie-
rend ist und man gerne hingeht.
Bei vielen Seminaren gehe ich,
weil ich muss, und nicht weil es
mich interessiert oder motiviert.
Ich habe das Gefühl, dass viele
Dozenten ihre Aufgaben an die
Studierenden abgeben mit der
Begründung des Praxisbezugs
und der Aktivierung. (Gerade
im Sachunterricht) Ich bin nicht
gegen Vorträge allgemein, aber
der Umfang und die Anzahl muss
bedacht werden. Außerdem ist
bei einer vielzahl meiner Seminare
noch die Anwesenheit als Teil der
Leistungserbringung. Derzeit bin
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ich in einem Konflikt mit einer
Lehrperson, die mich wegen einer
Fehlzeit der unerbrachten Leis-
tung beschuldigt. Als Studentin
hat man kaum Handlungsmög-
lichkeiten,da diese Dozentin auch
meine Modulleistung bewerten
wird (3 von 4 Kursen des Moduls
werden von ihr geleitet, das an-
dere ist eine Vorlesung) und dies
abschrenkend ist. Ich muss mich
jetzt entscheiden, möchte ich
eine gute Note und mache was
sie will, auch wenn ich weiß, dass
es unrechtens ist, oder versuche
ich mit ihr zu diskutieren und
riskiere auf der “roten Liste“ zu
stehen.

• Ich möchte noch einmal versi-
chern, dass es nicht die Univer-
sität Potsdam ist, die ich schlecht
einschätze. Ich bin mit der Univer-
sität zufrieden und habe versucht,
meine Unzufriedenheit über mein
Erstfach (Mathematik) bei den
Fragen, die nur die Uni betreffen,
zu verdrängen. Ich studiere auf
Lehramt und habe bisher nur sehr
wenig im Studium gelernt, das
mit tatsächlich später von Nutzen
sein wird. Durch das Studium wer-
den nicht die ausgesiebt, die kei-
ne guten Lehrer werden, sondern
die, denen die höhere Mathematik
nicht so nahe liegt. Das hat zur
Folge, dass zwar Lehrer das Stu-
dium absolvieren, die sich in Zah-
lentheorie, Numerik und Hyper-
bolischer Geometrie auskennen,
aber die nicht die Fähigkeit besit-
zen, diese Kenntnisse (oder den
Schulstoff) anderen verständlich
zu vermitteln. In meinem Zweit-
fach ist dieses Problem sehr viel
geringer, aber auch da vermisse
ich ab und an noch Praxisbezug.
Insgesamt fehlt mir die Nähe zur
Schule im Studium. Meiner Mei-
nung nach sollten viel mehr Prak-
tika und Didaktikkurse obligato-
risch sein und dafür fachliche Re-
duizierungen vorgenommmen wer-
den. Schließlich geht es bei Leh-
rern nicht darum, dass sie selbst
einen Nobelpreis gewinnen, son-
dern dass sie Menschen auf ihren
ersten Schritten dorthin kompe-
tent begleiten können.

• Ich studiere zusätzlich ein Doppel-
studium, was hier bisher gar nicht
erfasst wurde.

• Ich weiß nicht, wie die Bezahlung
von Dozenten gerechtfertigt ist,
wenn sie keinerlei Beitrag zum Se-
minar geben. Sie sagen lediglich
guten Tag und nennen das The-
ma, über das die Studierenden re-
ferieren.

• Ich weiß, dass die Uni Potsdam
ihren Handlungsspielraum schon
sehr ausnutzt und an ihre Grenzen
stößt. Deshalb geht die Kritik eher
an die Bildungspolitik in diesem
Land und vor allem auch an die
Abteilung Finanzen. An Bildung
zu sparen heißt an Deutschlands
Bevölkerung sparen. Sieht so die
Zukunft aus?

• Ich wünsche mir für die Zukunft,
dass es an der Universität Pots-
dam endlich wieder – so wie früher
einmal, als Potsdam noch Stand-
ort der Pädagogischen Hochschu-
le war – eine seperate Lehreraus-
bildung gibt. Mit dem genwär-
tig existenten Bachelor–Master–
System werden wir Lehramtsstu-
dierende zu Fachidioten ausgebil-
det, nicht aber zu fähigen künfti-
gen Lehrkräften! Der Universität
müssten wesentlich mehr finanzi-
elle Mittel zur Verfügung stehen,
um diese in die Qualitätssicherung
der Lehre zu investieren, sprich:
mehr Lehrende einstellen, kleinere
Kurse etc. Außerdem möchte ich
darauf hinweisen, dass angesichts
der aktuellen lebensweltlichen Si-
tuation der meisten (2/3) aller
Studierenden eine Einhaltung der
Regelstudienzeit nicht mehr mög-
lich ist. Der Druck, den diese RSZ
vorgibt, muss definitiv entschärft
werden. Sehen Sie sich doch nur
einmal an, wie viele Studierende
nebenher welchen diversen Ver-
pflichtungen nachgehen müssen,
um irgendwie zu existieren bzw.
nebenher ihr Studium zu meis-
tern. . .

• Ich wünsche mir für jeden
der es möchte einen Master-
platz!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

• Ich würde mir mehr Praxis wün-
schen und mehr praxisbezug in
den Seminaren und Vorlesungen.
Das auch die Inhalte (fachliche)
auf die jeweiligen Studiengänge
(Primarstufe, Sekundarstufe. . . )
angepasst sind. Denn wenn ich
später in der Primarstufe unter-
richte brauche ich z.b. keine Bio-
chemie o.a.

• Ich würde mir wünschen, dass
es eine direkte Bus–Verbindung
zwischen Golm und dem Luft-
schiffhafen gibt. Viele Sportstu-
denten würden sich darüber si-
cherlich freuen.

• Im Allgemeinen bin ich sehr un-
zufrieden damit, dass Universi-
täten, auch die Uni Potsdam,
und das Studium immer tiefgrei-
fender ökonomisiert werden. Es
geht nicht mehr länger darum,
Menschen die Chance zu geben,
richtig zu lernen und selbstän-
dig zu sein (insbesondere hinsicht-
lich der Wahl von Kursen und
Angeboten). Stattdessen nimmt
die Uni immer mehr die Positi-
on einer großen Fabrik ein, die
Bachelor–Absolventen produziert,
welche mit ihrem Titel schließlich
in den Arbeitsmarkt einsteigen sol-
len. Durch das PULS–System wer-
den Studierenden die Möglichkei-
ten genommen, auch fachfrem-
de Veranstaltungen zu besuchen
und sich während eines Semes-
ters gegen die Teilnahme bzw.
Anrechnung von Kursen zu ent-
scheiden. Aus einer Freiheit wird
also eine verpflichtende Teilnah-
me gemacht, was auch durch die
Monoisierung der Studiengänge
verstärkt wird. Statt Studieren-
de selbständig nach ihren Interes-
sensfeldern suchen zu lassen und
ihnen die Möglichkeit zu geben,
Verschiedenes auszuprobieren und
Dinge zu verändern, werden sie
in ausgewählte Studienmuster ge-
zwängt und werden mit Pflicht-
veranstaltungen abgefüttert. Das
ist sehr schade, denn meine Idee
des Studierens und des universi-
tären Kontexts war und ist eine
andere.

• Im Fach Mathematik gibt es star-
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ke Unterschiede zwischen den Mo-
nomathematikern und den Lehr-
amtsstudenten, in Bezug auf die
Leistungspunkte bei gleicher er-
brachter Leistung. Dies sollte be-
hoben werden. Im Lehramtsstu-
dium sollte NOCH MEHR Wert
auf die Pädagogik gelegt werden.
Ich persönlich wunsche mir größe-
re Vielfalt bei der Leistungsabfra-
ge. Ich würde statt einer Prüfung
gern mal eine Hausarbeit schrei-
ben.

• Im Fachbereich Politik sollte es
mehr Wahlmöglichkeiten und vor
allem mehr Seminare in den
Grundmodulen geben. Das Studi-
um ist sehr verschult und die meis-
ten Veranstaltungen sind vorgege-
ben. Wer auf Lehramt studiert,
hat im eigentlichen Fach überwie-
gend Vorlesungen und Klausuren
und so wenig Möglichkeiten, sich
zu spezialisieren oder vertieftes
Wissen zu erlangen.

• Im Lehramtsbachelor geht es
in den Seminaren der Didaktik
und/oder des Berufsfeldbezoge-
nen Fachmoduls zu wenig um die
spätere berufliche Tätigkeit als
Lehrer(in). Wenn es schon so we-
nig Zeit für praktische Erfahrung
gibt, so sollten wenigstens diese
Seminare auf den Beruf ein wenig
vorbereiten.

• Im Zweitfach Kunst wurde die
Professur nicht neu besetzt. Da-
durch entstand viel Arbeit und
Chaos für die Dozenten und Stu-
dierenden.Ungenügend Geld für
Materialien etc. für Werkstätte
; Erziehungswissenschaften und
Primarsperziefischer Bereich völ-
lig fern von der Realität an der
Schule, bringen nichts für das spä-
tere Ausüben der Lehrtätigkeit.
(Dozenten un Professoren wissen
oft selbst nicht wie man ande-
ren Wissen vermitteln kann, aber
sollen uns etwas darüber lehren.)
; Es ist schade, dass man nicht
sein 3. Fach und weitere Bereiche
(Erzziehungswissenschaften und
Primarspezifischer Bereich) in der
Befragung beurteilen kann.:

• In Bezug auf die Bibliothek: Ich
finde die Leihfristen zu lang. Mo-

mentan brauche ich dringend Li-
teratur, habe aber keinen Zugriff
darauf, weil sie wochenlang aus-
geliehen ist. Es gibt schon so
wenig Literatur in Potsdam und
die ist meist ewig ausgeliehen.
Selbstverständlich präferiert man
da die Berliner Universitäten. In
Bezug auf die Cafeteria: Sie müss-
te eine Stunde länger geöffnet ha-
ben. 17Uhr ist eine komische Zeit.
Wenn man um 18Uhr noch einen
Kurs hat, kann man sich nicht
mal mehr was zu essen holen. Die
Mensa ist um die Zeit auch schon
lange leer. Züge: Ich weiß nicht,
ob sie darauf Einfluss haben. Aber
es wäre ganz toll, wenn die Zü-
ge irgendwann einmal so fahren
würden, dass man von Kurs zu
Kurs zwischen den Campi wech-
seln kann, ohne beim einen Kurs
früher gehen zu müssen oder beim
anderen zu spät zu kommen.

• In das Lehramtsstudium sollte viel
mehr Praxis einfließen auch in
Form von Seminaren, die nicht der
reinen Wissensanhäufung dienen.
Damit meine ich Seminare die Me-
thoden, Kompetenzen und nöti-
ges Tatenwissen vermitteln, wel-
ches in der Praxis nützlich ist.

• In den Modulen zur Betriebs-
wirtschaftslehre werden (zumin-
dest im Zweitfach) nur Klausuren
geschrieben. Diese bestehen zu-
dem überwiegend aus Multiple–
Choice–Fragen oder einfachen
Wissenfragen, wie z.B. “Nennen
Sie die drei Kriterien für. . . “ oder
“Welche drei Ziele hat. . . “. Man
hat nicht das Gefühl, dass es für
die Klausuren auch nur ansatzwei-
se wichtig wäre, dass der vermit-
telte Stoff verstanden wurde. Das
stumpfe Auswendiglernen der Fo-
lien reicht, um eine gute Klausur
zu schreiben. Das nervt mich seit
ich BWL im Zweitfach habe. Ich
kann gut auswendig lernen, wes-
halb meine Noten sehr gut sind,
aber ich hatte bislang nie das Ge-
fühl, eine eigene Denkleistung in
den Klausuren erbracht zu haben.

• In der Befrugung wurde die Frage
gestellt, ob ich mein Masterstudi-
um an der UP oder einer anderen

Hochschule absolvieren werde. Ich
würde sehr gern mein Masterstu-
dium an der UP absolvieren aber
leider wird es mir wahrscheinlich
nicht möglich sein, da es zu wei-
nige Master Plätze für den Mas-
ter an der UP für das Fach Psy-
chologie gibt. Ich habe mir hier
ein zu Hause aufgebaut und füh-
le mich hier sehr wohl, auch an
der UP. Ich finde es sehr trau-
rig, dass es so schwer ist, einen
Masterplatz an der UP für Psy-
chologie zu bekommen und das es
wenig asuzumachen scheint, wenn
man bereits im Bachelor hier stu-
diert hat. Das Wissen, um den
enormen Druck einen Masterplatz
zu bekommen, beeinflusst die all-
gemeine Studienzufriedenheit im
Fach Psychologie sehr stark. Au-
ßerdem ist der Druck in diesem
Fach allgemein sehr hoch, eben
weil die Masterplätze so stark be-
grenzt sind. Das hat mein Studi-
um zeitweise sehr unangenehm ge-
macht, vor allem in den Prüfungs-
phasen ist der Druck unglaublich
hoch. Für diese Zeit hätte ich mir
mehr Unterstützung gewünscht
und mehr Verständnis vor allem
vom Lehrpersonal.

• In meinem Erstfach Geschichte,
fehlen mir Hinweise, wie man sich
in einem Themenbereich (Bsp.
Antike, Mittelalter etc.) speziali-
sieren kann, wenn man ein ent-
sprechendes Interesse hat.

• Insgesamt finde ich das Lehramts-
studium nicht sehr gut durch-
dacht. Die Kurse sind sowohl in
Physik, als auch in Geschichte
hauptsäclich auf Monobachelor–
Studierende ausgrichtet. Die Lern-
inhalte sind vollkommen wertlos
für die derzeitigen Rahmenlehr-
pläne im Land Brandenburg. Es
gibt keine Unterscheidungen zwi-
schen Lehrämtern und anderen.
Der Großteil meines Studiums
kommt mir sinnlos vor. Selbst
in den Didaktik– Veranstaltungen
fehlt die Praxis, auf die es gerade
bei Lehrern ankommt. In beiden
Fächern jeweils bloß eine Stunde
zu unterrichten ist definitiv zu we-
nig.
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• Insgesamt viele positive Aspekte,
allerdings auch einige Kritikpunk-
te. – wenig Zeit für Praktikas, eine
vorgesehene Zeit für Pflichtprak-
tikum (min. 3 Monate) wäre an-
gebracht – teilweise schlechte Or-
ganisation was Prüfungen angeht
(in dem Fach Steuer– und Sozial-
politik (VWL)) wurde direkt vor
der Klausur 30 min. diskutiert, ob
wir 60min oder 90min schreiben,
weder der Professor noch jemand
anderes wusste das – sowas geht
gar nicht!) – das WLAN Angebot
in der Uni finde ich gut, leider hat
man in vielen Bereichen nicht mal
allgemein Handyempfang, bspw.
Hörsäle 6–8, Caféteria etc.)

• Ja mehr Flexibilität zum Aus-
landsprogramme Bitte in die Län-
der, die vlt. nicht so beliebt sind.
Es gibts tausende Möglichkeiten
nach Amerika und China zu rei-
sen und sicherlich ist die Mehrheit
interessiert. Aber mehr Möglich-
keiten in die schwächseren EU–
Länder in drittländer vlt. zum
Praktikas bitte! Mehr flexibilität
bei der Annerkennung dort er-
brachten Studienleistungen bitte!

• Jeder Student, der einen Bache-
lorstudiengang in Psychologie an
der Universität Potsdam erfolg-
reich absolviert, sollte die Mög-
lichkeit bekommen, anschließend
ohne weitere Hürden (NC) einen
Platz in einem Masterstudiengang
zu bekommen.

• Lehramtsstudenten werden wei-
testgehend mit den “normalen“
Bachelorstudenten gleichgesetzt.
Wir werden zu “Fachidioten“ er-
zogen und unsere Pflichveranstal-
tungen haben weitesgehend kei-
nen Bezug zu unserer späteren
Berufstätigkeit. Der fachwissen-
schaftliche Anteil müsste für Lehr-
amtsstudenten erheblich kleiner
sein. Wir werden später nicht
wissenschaftlich arbeiten, sondern
Kinder unterrichten. Das endlo-
se Verfassen von Hausarbeiten,
Essays oder Halten von Refera-
ten ist nicht zielführend für uns.
Selbst in den Didaktikveranstal-
tungen werden uns nur theoreti-
sche Konzepte eingetrichtert. Wir

müssten viel mehr in der tägli-
chen Arbeit in den Schulen einge-
bunden sein. Müsste ich ein vor-
läufiges Fazit über den Erkennt-
niszuwachs innerhalb des Studi-
ums in Bezug zu meiner späte-
ren Tätigkeit als Lehrer ziehen,
so wäre dies erschreckend. Ich
habe das Gefühl, dass ich an
der Universität schlichtweg “ver-
blöde“. Unsere Hauptarbeit be-
steht darin, irgendwelche Gedan-
ken aus Büchern zusammenzutra-
gen, was sich dann wissenschaflti-
ches Arbeiten nennt. Selbst in den
Hausarbeiten ist es überwiegend
nicht möglich kreativ zu arbeiten
und sich zu “entfalten“. Über das
Bulimie–Lernen für die Klausuren
erspare ich mir jeglichen weiteren
Kommentar. Selbst meine Kom-
militonen, mit denen ich in Kon-
takt stehe, stimmen diesen Ge-
dankengängen zu. Man hangelt
sich von Semester zu Semester
und die Motivation nimmt ste-
tig ab. Der Super–Gau sind dann
solche Märchen wie den Bache-
lor in 6 und den Master in 4 Se-
mestern schaffen zu können. Fast
jeder von uns hat eine erheblich
längere Semesteranzahl vorzuwei-
sen und das nicht ohne Grund.
Wir sind nicht zu faul, es ist ein-
fach schlichtweg nicht machbar.
Der Stresspegel ist so schon hoch
genug und es kann doch nicht
der Sinn sein, schon vor dem Be-
rufsstart einen “Burn–Out“ zu be-
kommen. Sogar das BAföG–Amt
stützt sich auf diese Regelanga-
ben und wer bleibt auf der Stre-
cke: der arme Student! Vor allem
in Englisch sind meine Kurse über-
füllt und als Notlösung wurden
Einschreibeverfahren per mood-
le nach dem Prinzip “First come,
first served.“ eingeführt. Das ist
doch nicht wirklich euer Ernst?!
Wie soll denn Motivation enste-
hen, wenn man sich um die Kur-
se virtuell prügeln muss und im
Nacken noch solch utopische Re-
gelstudienzeiten hat. Keiner von
uns will doch ewig studieren. Zu
allem Überdruss werden wir sogar
gezwungen unnötige Fremdspra-
chenkurse über 2 oder 3 Semester

zu absolvieren, die wir zum Teil
sogar selber bezahlen müssen und
für unseren Job als Lehrer total
unnötig sind. Ich habe mittlerwei-
le das Gefühl, dass wir Studenten
solange wie möglich an dieser Uni
gehalten werden sollen, um jedes
Semester pünktlich den Beitrag
zu zahlen. Respekt an dieser Stel-
le an diejenigen, die nebem dem
Studium noch arbeiten gehen. Ich
wüsste nicht, wie man das bewerk-
stelligen soll, wenn man das Stu-
dium schnellstmöglich absolvieren
bzw. beenden will.

• Leider entspricht das Studium
an der Universität Potsdam über-
haupt nicht meinen Erwartungen.
Obwohl gesellschaftlich gefordert
wird, dass das Studium reformiert
wird, hat man keinen angerechne-
ten Zugang zu den reformierten
Kursen neuer Studiengänge, die
als praxisnäher gelten. Nein man
muss bei dem als ungenügend
angesehen (und deshalb ja refor-
mierten) Lehrplan bleiben und
könnte sich nur über die eige-
nen Kurse hinaus da eintragen.
Das wäre kein Problem, wenn ei-
nem Zeit fürs Selbststudium bzw.
für das Durchführen von Prakti-
ka gewährt würde, allerdings sind
die Semesterferien mit Berichten,
Klausuren und Modularbeiten lei-
der teils völlig praxisferner The-
men zugepflastert, sodass man
Mühe hat sich überhaupt mal ei-
ne Woche Erholpause zu erkämp-
fen. Das wäre nicht problematisch,
wenn es wenigstens einen sinn-
vollen Bezug zu meiner späteren
Tätigkeit geben würde. Den gibt
es aber kaum und ich muss auch
anmerken, dass ich mehr in den
Praktika gelernt habe als in den
Kursen der Universität, die zum
Teil von Leuten geleitet werden,
die von der Realität an den Schu-
len heute kaum eine Ahnung ha-
ben. Dazu kommt noch der Druck
alles in der Regelstudienzeit schaf-
fen zu müssen, was aber durch
zu geringe Anzahl von Kursplät-
zen, Überschneidungen der Kurse
und null Absprache zwischen den
einzelnen Instituten kaum mög-
lich ist. Ich habe zudem das Ge-
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fühl nach dem Studium wieder
von vorne anfangen zu müssen,
da ich die wirklich wichtigen Din-
ge an der Universität nicht erler-
nen konnte, trotz meines Ehrgei-
zes und Einsatzes und ich finde
es nicht die Aufgabe der Studen-
ten sich den Inhalt ihres späte-
ren Berufes selbst beizubringen,
während sie nebenher die Zeit
für überflüssige Kurse und Arbei-
ten auch noch aufbringen müssen.
Weiterhin ist die Betreuung im
Studium eher suboptimal, ich ha-
be über gewisse Prüfungsmodali-
täten eher von Kommilitoninnen
erfahren als von der Universität
selbst, da fehlt es an Transparenz
von Anfang an und vor allem auch
an auskunftsfreudigem Personal,
von dem man wenigstens hätte
Auskunft darüber bekommen kön-
nen bei wem man sich erkundigen
kann. Wenn man wusste bei wem
man sich erkundigen kann, muss-
te man oft mit unfreundlichen
und gereizten Personen rechnen,
die einem kaum Unterstützung,
sondern meist noch Hindernis wa-
ren. Natürlich gibt es auch positi-
ve Dinge wie den Hochschulsport
und durchaus auch kompetente
Menschen in meiner Studienrich-
tung, aber das waren leider we-
nige und aufgrund ihrer Zugäng-
lichkeit waren sie meist noch sehr
überlastet. Das Lehramtsstudium
(ich kann hier natürlich nur für
den Bereich mit Schwerpunkt auf
Primarstufe sprechen) muss über-
arbeit, den aktuellen realistischen
Umständen angepasst und besser
organisiert werden.

• Leider sind regelmäßig Dozenten
durch auslaufen ihrer Arbeitsver-
träge bedroht. . . . Das ist sehr un-
angenehm für uns und natürlich
für sie selbst– gerade in den fach-
didaktischen Kursen in LER hat
man Probleme Plätze zu bekom-
men!

• Leider wird man, wenn man neben
dem Studium arbeiten geht und
nicht so viel Zeit hat zum Lernen
relativ alleine gelassen. Manche
Veranstaltungen bzw Lehrstühle
geben ihre Passwörter nur persön-

lich raus, das ist aber manchmal
nicht möglich an jeder Veranstal-
tung teilzunehmen. Es sollter bes-
ser organisiert werden, dass man
sich den Stoff auch selber aneig-
nen kann. Außerdem antworten ei-
nige Lehrstühle einfach nicht auf
E–Mails und dann kommt man
kurz vor den Prüfungen in Be-
drängnis. Die Betreuung ist von
den Lehrstühlen her nicht beson-
ders gut. Die Vergabe von Ba-
chelorarbeiten eine Katastrophe!
Es sollten Leute aus den höheren
Semestern bevorzugt werden und
nicht die Noten eine Rolle spie-
len. Wir Studenten können nichts
dafür, wenn Fördermittel gekürzt
werden und die Lehrstühle somit
weniger Angestellte haben. Jeder
Student sollte die Möglichkeit ha-
ben, seine BA zu schreiben, wann
immer er will.

• MEINE GÜTE SEID IHR PENE-
TRANT MIT EUREN ERINNE-
RUNGSMAILS.

• Man könnte den Studiereden das
Studium in sehr hohem Maße er-
leichtern, indem man einen zwei-
ten Prüfungszeitraum einführt.
Diesen gibt es bereits in vielen
Fakultäten. . . Oft liegen Prüfun-
gen sehr nah beieinander: Don-
nerstag, Freitag, Montag. . . dieses
ist kaum zu bewältigen

• Man sollte die Anmeldungen nur
über PULS machen und alles in
einem gleichen Anmeldezeitraum.
Die Uni–Seite ist sehr unüber-
sichtlich und optisch nicht sehr
ansprechend. Prüfungsräume soll-
ten früher feststehen. Die Insti-
tutseiten sollten überarbeitet wer-
den.

• Manche Professoren verlangen
zeitlich zu viel. (Überschreiten
die Zeit für einen Leistungspunkt)
Ohnehin ist die Rechnung 30
Stunden pro Leistungspunkt bei
30 LP im Semester (falls man
in Regelstudienzeit fertigwerden
will) kritisch zu sehen bzw. sogar
illusorisch. Als Richtwert für Pro-
fessoren sollte dieser herunterge-
setzt werden. Denn 30 LP = 900
Stunden bzw. bei 6 LP pro Veran-

staltung 180 Stunden. Bei unge-
fähr 18 Semesterwochen (Lernzeit
nach Vorlesungszeit hier inklusi-
ve) sind das pro Kurs 10 Stunden
pro Woche bzw. 50 Stunden pro
Woche für alle Kurse, was ohne
Opferung des Wochenendes nicht
schaffbar ist.

• Mehr Personal für die Anglistik,
speziell im Bereich der Sprachwis-
senschaften. Es gibt immernoch
zu wenig (Parallel)Kurse für zu
viele Studenten, die alle in der Re-
gelstudienzeit fertig werden wol-
len/sollen. Ich kenne keinen der
es geschafft hat, wenn er nicht
noch bei den Eltern gelebt hat.
Pflichtpraktika. Längere Studien-
zeiten die es einem ermöglichen
tiefer einzutauchen und sich mehr
wissen anzueignen – Fachlitera-
tur liest sich nicht an einem Tag..
und arbeiten gehen muss trotz
Regelstudienzeit fast jeder, ob er
will oder nicht. Bafög auch für
“alte“ Studenten. Bessere Finan-
zierungsmöglichkeiten. Anerken-
nung von Leistungen aus den Pro-
pädeutika, die ja nunmal Pflicht
sind um eine Sprache studieren
zu können die man noch nicht
beherrscht und deren Kenntnis
in der Studienordnung nicht vor-
rausgesetzt wird. Ohne das Prop
kommt man nicht in die Kurse
rein. Demzufolge gehören Sprach-
kenntnisse oder das Prop zum
Studium dazu und jenes sollte da-
her als Leistung anerkannt wer-
den. Dann gibts auch kein Pro-
blem mit dem Nachweis von Prü-
fungsleistungen beim Bafögamt.
Das gleiche gilt für Latein. Zeit
wird investiert die nicht durch
Punkte entlohnt wird und so dar-
legen, dass man Pflichtleistungen
erbracht hat. Bei nächster Befra-
gung auch ein Warum einbauen.
Warum haben Sie kein Praktikum
gemacht? Warum waren sie nicht
im Ausland?

• Mehr Schlüsselkompetenzen an-
bieten, so dass man in Regelstu-
dienzeit fertig wird

• Mehr Transparenz bei Studienord-
nungen und weniger Hindernis-
se einen Studienabschluss zu er-
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reichen. Bei Studiumsumstellun-
gen Bachelor und Master umstel-
len und nicht zeitversetzt realisie-
ren wollen nach der aussageschwa-
chen Regelstudienzeit.

• Meines erachtens bekommt man
für manche Kurse viel zu wenig
Leistungspunkte. Wenn ich mir
alleine anschaue das ich für Fä-
cher wie IPM und Einführung
in die Wirtschaftsinformatik oder
GPM 8 Leistungspunkte bekom-
me (was auch angemessen ist),
ich dann aber für Fächer wie
Grundlagen der Programmierung
nur 6 LP bekomme (wo der Ar-
beitsaufwand jedoch DEUTLICH
höher und vll sogar schon zu hoch
ist), kann ich das nicht verste-
hen. Das ist nicht wirklich ver-
hältnismäßig. Kurse wie Softwa-
re Entwicklung, Programmierung,
Grundlagen der Programierung
etc die meisten “Informatik“kurse,
sollten entschärft oder mit mehr
LP versehn werden.

• Mich stört es hier an der Uni sehr,
wie die Zulassungen für die Psy-
chologie stattfinden. Wie dieses
Jahr, wo “zufällig“ oder “verse-
hentlich“ 80 Leute mehr zugelas-
sen wurden als angedacht. Die
Besetzung offener Stellen sieht
nicht gut aus, vllt wollte man dem
auf diese Weise Nachdruck ver-
leihen? Weiterhin scheint es mir
so, dass für die Masterzulassun-
gen nicht die Zulassungsvoraus-
setzungen der Bewerber geprüft
werden, sondern rein nach Note
entschieden wird (zumindest wird
das so erzählt). Allem Anschein
nach werden politische Entschei-
dungen auf dem Rücken der Stu-
denten ausgetragen. Eine Emp-
fehlung hier zu studieren kann
man nicht geben. Man kann ja
kaum abschätzen, ob der Studien-
gang aufgrund der Besetzungsla-
ge überhaupt noch die nächsten 2
bis 3 Jahre existieren wird. Immer-
hin muss das Studienangebot für
Psychologie den Richtlinien der
DGP entsprechen. Es sei denn,
man findet mal wieder ein poli-
tisches Schlupfloch. . .

• Modulangebot im Fachbereich

Linguistik nur jährlich – abso-
lut inakzeptabel, Verschiebung ei-
nes Kurses bedeutet erst im über-
nächsten Semester den Kurs wie-
der wählen zu können, bei Nicht-
bestehen oder wenn es dann aus
zeitlichen/persönlichen Gründen
nicht in den Stundenplan passt,
verlängert sich die Studienzeit wo-
möglich unnötig – in Kombinati-
on mit Teilzeitstudium nicht rea-
lisierbar, noch viel weniger bei
2–Fach–Bachelor–Studien, wo im
anderen Fach ebenfalls Stunden-
planprobleme auftreten können.
Verwaltungsapparat ist sehr lang-
sam, Mitarbeiter teils unfreund-
lich !keiner hat Ahnung vom Teil-
zeitstudium – die Fachstudienbe-
ratung zum Antrag auf Teilzeit-
studium ist Pflicht (bei jedem An-
trag aufs Neue?!), aber keiner hat
Ahnung, niemand fühlt sich zu-
ständig, mit Fragen in dieser Hin-
sicht braucht man niemanden an
der Uni ansprechen! PULS gibt es
jetzt schon einige Jahre und noch
immer schafft die Uni es nicht
alle Fakultäten/Studiengänge an
PULS anzuschließen – es gibt al-
len ernstes noch keine einheitli-
chen Einschreibemodalitäten (ca.
4 unterschiedliche Wege um einen
Kurs zu belegen) Mensaangebot
sehr gut – sowohl in Auswahl als
auch in Verfügbarkeit und Freund-
lichkeit der Mitarbeiter und das
Beste überhaupt: das Klopapier!
beinahe wie Blattgold: zerfällt
beim Anfassen. . . (wobei klar ist,
dass es zur Vermeidung verstopf-
ter Toiletten gewählt wird. . . )

• Mono– Mathematiker werden zu
wenig unterstützt das Mentoren-
angebot muss deutlich überarbei-
tet werden. Das E–learning muss
angeboten werden (z.B. in Form
von Videos) Fast ALLE Vorlesun-
gen müssen didaktisch überarbei-
tet werden !!!! Die didaktische
Unfähigkeit einiger Dozenten ist
wirklich nicht zu fassen.

• Nicht nur die Lehrenden, son-
dern auch die Studierenden leiden
sehr darunter, dass die Universität
Potsdam einen Großteil Lehren-
der nicht voll beschäftigt/anstellt.

Der Universität sind dadurch be-
reits eine Menge hervorragender
Lehrender abhanden gekommen–
ein unzumutbarer Zustand. Es ist
außerdem sehr schade, dass zu-
sätzlich belegte Kurse weder an-
gerechnet noch in der Leistungs-
übersicht aufgeführt werden kön-
nen. Somit wird einem weiterfüh-
renden Interesse der Studierenden,
von Seiten der Universität aus,
keine Beachtung geschenkt (ge-
schweige denn Anerkennung ge-
zollt). Das Studium an der Uni-
versität Potsdam ist insgesamt lei-
der sehr verschult. Die Stelle des
Lehrstuhlinhabers für die Didak-
tik der deutschen Literatur sollte
kompetenter besetzt werden.

• Nutzen Sie die eigenen Vor-
schungsergebnisse! Oft habe ich
das gefühl das das Wort Didak-
tik an der Universität noch gar-
nicht angekommen ist, geschwei-
ge denn die Umsetzung (aktueller)
Forschung in aus dem Gebiet.

• Obwohl ich diese Befragung schon
mehrfach mitgemacht habe, wer-
den jedesmal diese statistischen
Daten am Ende der Evalutation
abgefragt. Ich habe das eigent-
lich so verstanden, dass das nach
einmaligem Ausfüllen nicht mehr
abgefragt wird?!

• PULS bereitet dem Großteil der
Studierenden unnötige Schwierig-
keiten. Es scheint, als würde das
Prüfungsamt von diesem abso-
lut fehlerhaften System diktiert.
Anstatt das System an die Prü-
fungsordnung anzupassen, wurde
beispielsweise darüber diskutiert,
die Prüfungsordnung (betrifft Prü-
fungsordnung des Studiengangs
Politik und Verwaltung bezüg-
lich der zu belegenden forschungs-
orientierten Seminare) an PULS
anzupassen. Hinzu kommt, dass
neuerdings weder Leistungsschei-
ne anerkannt noch von der Uni
Potsdam ausgestellt werden (und
das, obwohl die Leistungen von
den Studierenden in der Realität
erbracht worden sind!!!!). Wenn
PULS nicht ordentlich funktio-
niert, sodass erbrachte Leistun-
gen nicht nachträglich eingetra-
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gen werden können oder die Stu-
dierenden nicht die Möglichkeit
haben, außerhalb des Angebots
von Studiumplus andere Veran-
staltungen zu besuchen und ein-
zubringen, sollte es zumindest die
Möglichkeit geben, mit Hilfe von
Leistungsscheinen die erbrachten
Leistungen nachzuweisen.

• PULS ist ein furchtbares System,
dass alles viel zu umständlich
macht und den Studierenden wirk-
lich Steine in den Weg legt. Oh-
ne Puls können erbrachte, nur im
falschen Modul gebuchte Leistun-
gen, unkompliziert geändert wer-
den, bei einer Belegung über Puls
hat man sehr viel Stress in solch
einem Fall und muss ggf. eine be-
reits erbrachte Leistung sogar wie-
derholen. Latein als Studienvor-
aussetzung für das Studienfach
Spanische Philologie ist nicht sinn-
voll. Viele belegen den Lateinkurs
sowieso erst nach dem spanischen
Propädeutikum, was vollkommen
sinnlos ist und nur sehr viel Zeit
(und Geld) kostet. Zum Erlernen
des Spanischen ist es nicht not-
wendig, Latein–Kenntnisse zu be-
sitzen. Den Lateinkurs vor dem
Prop zu machen würde einen au-
ßerdem nur noch weiter im Stu-
dium zurückwerfen. Das Studium
ist generell kaum in der Regelstu-
dienzeit zu schaffen. Durch 2 Pro-
pädeutika und einen Latein–Kurs,
welche zusammen insgesamt 20
zusätzliche, nicht bepunktete Wo-
chenstunden ausmachen, also im
Grunde ein ganzes Semester, ist
das Studium in der Regelstudien-
zeit nicht machbar. Selbst ohne
diese 3 Kurse kann ein Studium in
dieser Zeit nur als stressige Ausbil-
dung, in der man von einem Kurs
zum nächsten hetzt, bezeichnet
werden. Der eigentliche Sinn eines
Studiums wird nicht mehr erfüllt.
Viele können sich eine längere Stu-
dienzeit aus finanziellen Gründen
nicht leisten, da Bafög i.d.R. nur
für die Regelstudienzeit gezahlt
wird.

• PULS sollte unbedingt gewartet
werden, so kommt es bisher im-
mer wieder zu Ungereimtheiten,

die keiner Nachvollziehen kann.
Mehr Personla wäre dort sicher
sinnvoll. Auch das Prüfungsamt
ist stark überlastet, sodass dies
auf alle universitären Prozesse zu-
rück fällt.

• Positives: 1. Sprachkurse: Das An-
gebot ist wirklich gut. Und es ist
super, dass man an der Univer-
sität in kostenlosen Kursen sei-
ne Fremdsprachenkenntnisse er-
weitern kann. Die Bücher, die ich
mir immer wieder ansehen kann,
kaufe ich dafür gern. 2. Bache-
lorarbeit: Ich wurde sehr gut be-
treut, konnte meine Wünsche das
Thema betreffend einbringen. 3.
gute Dozenten: Es gab einige Do-
zenten, die mich mit ihrer Begeis-
terung für ihr Fachgebiet ange-
steckt haben. Eins davon werde
ich nun im Master weiterverfol-
gen und hoffentlich zu meinem
Beruf machen können. Negatives:
1. Erreichbarkeit der Dozenten:
Ich warte immer noch auf einen
Leistungsschein von vor mittler-
weile fast zwei Jahren. Wie kann
das an einer Universität sein? Do-
zenten sollten höchstens ein hal-
bes Jahr Zeit zur Korrektur ha-
ben. Ich bin an Fristen gebunden
und das sollten Dozenten auch
sein. Wozu haben wir denn alle
Mail–accounts? Man könnte auch
Sekretäre beauftragen, die Dozen-
ten dahingehend zu unterstützen,
wenn sie damit überfordert sind.
Aber es ist doch keine Lösung, die
Mails der Studierenden zu ignorie-
ren. 2. Verfügbarkeit von Kursen:
Ein Kurs aus dem Grundmodul
wurde erst im dritten Semester an-
geboten, weil der Professor vorher
nicht verfügbar war. Ich hätte es
schön gefunden, das Grundmodul,
in dem Basiswissen für die darauf-
folgenden Kurse vermittelt wird,
vor den eben genannten Folgekur-
sen besuchen zu können. 3. Zu-
gang zu Pflichtkursen: Am 1.10.
um 11Uhr schicken diejenigen, die
den Kurs Bildanalyse besuchen
möchten, eine Mail an die Dozen-
tin. Übrigens: Nur 30 Personen
werden zugelassen. Bei 70 Studie-
renden pro Jahrgang gibt es da
natürlich Rückstau. Und was ist

das für eine Art der Zulassung an
einer Universität?

• Praxissemester sollten ein MUSS
sein.

• Prof. Dr, Rasche behandelt
in unterschiedlichen Vorlesun-
gen (Grundlagen der Sportökono-
mie, Vertiefung Sportökonomie,
Sportmanagement 1+2, Dienst-
leistungsmanagement) die selben
Themen. Er scheint sich nicht aus-
reichend auf die Vorlesungen vor-
zubereiten und erzählt einfach aus
seinem vorigem Leben als Unter-
nehmensberater. Mit dem vom
ihm gegebenen Informationen ist
es unmöglich die Prüfungen zu be-
stehen. Klausuren und Vorlesung
sind fast garnicht aufeinander ab-
gestimmt. Rasche verfügt über
keine Qualifizierung auf dem Ge-
biet Sportmanagement. Er kennt
sich lediglich mit klassischem Ma-
nagement aus und nennt hin und
wieder ein Beispiel aus dem Sport.
Er antwortet nicht auf Mails. Es
gibt keine Tutorien. Bei den Klau-
sureinsichten kann einem keiner
erklären warum die Benotung so
ausgefallen ist. Die Begründung
ist es sei nicht genug Personal vor-
handen.

• Prof. Dr. Andreas Köstler ist ein
Segen für Kulturwissenschaften!
Verständnisvoll, flexibel und äu-
ßerst qualifiziert!

• Professoren sollten auf jeden Fall
Pädagogik–“Kurse“ vorher absol-
viert haben, bevor sie lehren dür-
fen. Viele können kaum vortra-
gen, Power Point Folien gestalten
oder die Klausuren objektiv be-
werten. Teilweise zeigt sich auch
eine gewisse Willkür bei der Beno-
tung. Dass Tutoren, also Studen-
ten, Klausuren kontrollieren und
bewerten finde ich auch nicht sehr
angebracht. Dass sie ihre Freunde
besser bewerten als andere liegt
auf der Hand – und wie sollte man
es ihnen nachweisen. Es sollte
mehr Lehrpersonal geben. Es soll-
te ein einheitliches Leistungspunk-
tevergabesystem geben: Es ist un-
gerecht, dass man in manchen
Studiengängen z.T. 8LP für einen
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Kurs bekommt und für einen an-
deren, der mind. genauso aufwen-
dig war nur 2LP – das steht in kei-
nem Verhältnis. Es sollte ebenso
eine geregelte Mindestanzahl an
Studenten geben, die eine Klau-
sur bestehen müssen, damit die-
se gültig ist. In Mathe z.B. fal-
len teilweise 80% durch, das kann
nicht zulässig sein. Professoren
müssten also viel mehr kontrolliert
werden. Insgesamt finde ich die
Arbeitsmoral des Prüfungsamtes
etc mieserabel. Oft sind sie telefo-
nisch nicht erreichbar, ewig lange
Wartezeiten, oftmals haben die
Angestellten kaum Ahnung von
dem, was sie eigentlich machen –
dementsprechend schlecht ist ei-
ne Auskunft/Beratung. Oft auch
ist das Ergebnis ein völlig anderes
als eigentlich abgesprochen. An
der UP habe ich mich eigentlich
immer ziemlich allein gelassen ge-
fühlt. Für viele Professoren war
man einfach eine Zahl im System,
alles war anonym, selbst in kleinen
Kursen wurde nicht einmal nach
dem namen der Studierenden ge-
fragt. . . einfach nicht gut. Es gibt
auch keine Zweittermine für Klau-
suren. Ist man also z.B. krank,
muss man meistens ein ganzes
Semester warten, um die Klausur
nachschreiben zu können – dass
man dann aber noch andere Klau-
suren schreiben muss scheint oft-
mals unwichtig. Die Leistungsan-
forderungen sind – zumindest in
meinen Studienfächern – derma-
ßen hoch, dass es kaum möglich
ist, sein Studium in der Regelstu-
dienzeit zu schaffen. Diese sollte
8 statt 6 Semester betragen oder
die UP sollte ihre Anforderungen
an die Studenten herunterschrau-
ben. Mir fallen bestimmt noch ei-
nige Kritikpunkte ein, die wich-
tigsten habe ich genannt. Ich hof-
fe, ich konnte Ihnen damit etwas
weiterhelfen.

• Relativ kleine Fächer wie Geogra-
phie dürfen neben den ’berühm-
ten’ Fächern, die auch ständig
und in hohem Maße gefördert wer-
den, nicht untergehen! Außerdem
sollte man zumindest eine wegwei-
sende Eingangsprüfung für Lehr-

amtsanwärter entwickelt werden.
Des Weiteren finde ich es ein we-
nig bedenklich, nach all der Dis-
kussion um den Konzern Amazon,
für eine solche Umfrage mit ent-
sprechenden Gutscheinen Anreiz
schaffen zu wollen. . .

• Sehr gut finde ich, dass zu fast
jedem Kurs ein praktischer Mo-
dulteil gehört. Die Austattung der
Labore ist sehr gut. Die engli-
sche Srache wird zu wenig ge-
fördert. Fast alle Veranstaltungen
finden auf Deutch statt. Modu-
le, die einen Teil für Tiere und
einen für Pflanzen haben, sollten
(wie an den meisten anderen Uni-
versitäten) getrennt geprüft wer-
den, da Präferenzen für das spä-
tere Berufsleben dadurch besser
erkennbar sind. Es sollte für al-
le Spezialisierungrichtungen mehr
Wahlmöglichkeiten bei den Modu-
len geben. Die Regelstudienzeit
ist sehr kurz und sollte auf acht
Semster ausgedehnt werden, da
es im Bereich der Naturwissen-
schaften kaum Module gibt, die
gekürzt oder weggelassen werden
können. Die Anbindungen zwi-
schen den Standorten sollte bes-
ser sein.

• Service–Versprechen entwickeln
und diese einhalten! Die Beno-
tung meiner Bachelorarbeit bspw.
liegt nach mehr als 12 Wochen
noch immer nicht vor.

• Studium: Es fehlt mir das Gefühl
“voran zu kommen“. Da verschie-
dene Module grundsätzlich nicht
auf einander aufbauen kann man
Themen immer nur an der Ober-
fläche behandeln und hat selten
das Gefühl über Banalitäten hin-
aus zu kommen. Da die Anforde-
rungen im meistens sehr gering,
sind besteht nur ein sehr gerin-
ger Anreiz sich wirklich mit The-
men auseinander zu setzen die
einem schwerfallen. Daher fehlt
eine ernstzunehmende Grundla-
ge um wirklich in Seminaren mit
einander Arbeit zu können. Im
großen und Ganzen setzt sich der
Gedanke fest nichts gelernt zu ha-
ben was man sich nicht mit ein
paar Büchern auch selbst hätte

beibringen können. Darüber hin-
aus fehlt ein wirkliches Feedback.
Dadurch das meist nur “gute“ No-
ten vergeben werden und selten
die Notenverteilung bekannt ge-
geben wird habe ich nicht das
Gefühl das mir die Noten irgen-
detwas sagen. Ich weiß nach der
Benotung nicht ob die von mir ge-
leistete Arbeit gut oder schlecht
war.

• Stärkere Kontrolle der Anwesen-
heitsliste, wie kann es sein, dass
diese nach so langer Zeit immer
noch praktiziert wird.

• Viel zu wenig Zeit für die Frei-
zeit, Famile, Leben, Urlaub, so-
ziale Kontakte da fast die gesam-
te vorlesungszeit nur mit Lernen
verbracht werden muss. Und das
noch nicht mal um gute Noten
zu erhalten sondern einfach nur
um zu bestehen. Außerdem sind
in der vorlesungsfreien Zeit La-
borpraktika zu erbringen, welche
einen teilweise nicht mehr richtig
schlafen lassen. Auch wärhrend
der Vorlesungszeit kaum Gelegen-
heit für Entspannung und Freizeit.
An manchen Tagen ist man von
morgens acht bis nacht um 12
nur mit dem Studium beschäf-
tigt, und weiß, dass man trotz-
dem nicht alles erledigen konnte.
Das dritte Semester ist besonders
schlimm.

• Vielen Dank an alle Dozenten für
die gute Betreuung während und
auch außerhalb der Veranstaltun-
gen.

• Warum werden in einem Fach, wo
es so viele Prüfungen gibt, nach
einer Beschwerde die Prüfungen
einfach zusammen gelegt? Das be-
deutet doch nur noch mehr Stress
für die Studierenden und entlastet
sie nicht. Denn was haben Bota-
nik und Zoologie z.B. miteinander
zu tun?

• Warum wird Türkisch nicht als
zu erlernende Sprache angeboten?
Gerade in der Nähe zu Berlin mit
einem erheblichen Teil türkisch-
sprachiger Menschen finde ich das
äußerst fragwürdig.
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• Welcher Berufsgruppe sind verbe-
amtete Lehrer zuzuordnen? Die
angegebenen Gruppen sind ver-
wirrend.

• Wie es in den letzten Fra-
gen/Antworten schon auffällt:
mehr Praxisbezug für nicht Lehr-
amt Studierende wäre sehr von
Vorteil.

• Wir Studenten wissen oft nicht
wen wir als Ansprechpartner bei
Fragen wie Studienordnung, An-
rechnung von Leistungen, Puls–
Einschreibungen, etc. ansprechen
können. Diese Dinge werden ei-
nem zu Beginn des Studiums ein-
fach nicht genug erklärt, so dass
viele Kurse belegen, die sie dann
später gar nicht einbringen kön-
nen oder nicht wissen wie sie sie
anrechnen lassen können.

• Wir brauchen eine VERSTÄND-
LICHE

• Zu dieser Befragung: Ich bin
im Doppelstudium eingeschrieben,
diese Möglichkeit gab es am An-
fang jedoch nicht zur Auswahl.
Zum Studium: Möglichkeit der Fi-
nanzierung durch und Zugang zu
Stipendien erhöhen und erleich-
tern.

• Zu lang

• Zum Erstfach: Sehr negativ be-
werte ich die Organisation mei-
nes Erstfachs “Politik und Ver-
waltung“ bzgl. der Begrenzung
des Besuchs von Lehrveranstal-
tungen aus einer Vertiefungsrich-
tung (höchstens zwei Module aus
einer Vertiefungsrichtung dürfen
belegt werden). Dies schränkt
nicht nur in sehr hohem Maße
die Wahlmöglichkeiten und das
Studieren nach Präferenzen ein,
auch wird es denjenigen Studie-
renden überhaupt nicht gerecht,
die bereits einen Studienabschluss
haben und bereits wissen, auf wel-
ches Themengebiet sie sich spe-
zialisieren wollen. Hier muss ein-
deutig mehr Wahlfreiheit einge-
räumt werden. Prüfungsamt und
PULS: Sehr negativ empfinde ich
die Rigorosität hinsichtlich PULS
und des Prüfungsamtes. Es kann

nicht sein, dass SachbearbeiterIn-
nen des Prüfungsamtes (angeb-
lich) keine Möglichkeit haben, auf
PULS zuzugreifen (hinsichtlich
Prüfungsanmeldung, Komplikatio-
nen etc.). Es geschehen im PULS–
System selbst oft Fehler (die auf
die negative Qualität des Systems
schließen lassen) und die oftmals
nicht behoben werden können. Es
scheint, als hätte entweder PULS
die Oberhand gewonnen (ein Sys-
tem zu entwickeln, auf dass nie-
mand, der autorisiert ist, im End-
effekt zugreifen kann mittels ein
paar Klicks), oder aber das zentra-
le Prüfungsamt ist schlicht unko-
operativ, inkompetent und nicht
in der Lage, seine Aufgabe als
Dienstleister und Ansprechpartner
für die Studierenden zu erfüllen.

• Zum Studium: die internationa-
le Ausrichtung der Uni muss un-
bedingt erhöht werden, sowie
auch das Angebotsspektrum an
Erasmus–Kooperationen, vor al-
lem für BWLer; teilweise ist
das administrative Personal wenig
kompetent und hilfsbereit

• Zunächst gefällt mir der Studien-
alltag an der Uni Potsdam sehr
gut! Jedoch verliert die Uni jegli-
che Sympathie mit dieser studen-
tenfeindlichen Prüfungsorganisa-
tion. Mehrere Prüfungen täglich
oder innerhalb weniger Tage. Fällt
man durch eine Prüfung durch
kann man sie erst im nächsten
Semester wiederholen, was eine
Einhaltung der Regelstudienzeit
extrem erschwert. Vorallem, wenn
man neben dem Studium noch ar-
beiten und Haushalt führen muss.

• Zwei–Fach–Bachelor sind eine
schlechte Sache. So gut wie keine
inhaltlichen Bezüge und absolut
keine zeitliche Abstimmung zwi-
schen den Fächern.

• bei der befragung konnte ich nur
2 abiturfächer angeben in denen
ich schriftlich geprüft wurde. . . es
waren aber 4 schriftliche prüfun-
gen kommunikation unter den ein-
zelnen lehrstühlen könnte besser
sein

• das bildungssystem an sich ist
falsch ausgelegt.

• der Teilnahme in einige Seminar
Manchmal ist es schwierig, da
sie auf seltsame Zeiten angeboten
werden. Man sollte rücksicht auf
Eltern nehmen bei die verteilun-
gen von veranstaltungen. Vielen
Dank.

• der größte Kritikpunkt ist, das
es im BWL–Studium keine Mög-
lichkeiten gibt, Nachprüfungen im
selben Semester durchzuführen.
Man muss im folgenden Semes-
ter zur Klausurzeit Nachschreiben,
obwohl noch mehr Prüfungen da-
zu kommen (trotz Krankheit oder
anderen Gründen)

• die letzte Frage in dem ersten
Komplex in dem es konkret um
das Erstfach geht steht zwei Zei-
len darüber schon ein mal (ob
es ein höheren Aufwand erfordert
hätte, als laut Modulhandbuch zu
erwarten war) in vielen Fragen
hätte ich lieber “nicht genutzt“
angekreutzt, was aber nicht zur
Auswahl stand (Auslandsaufent-
halt oä.)

• durch PULS hat man leider oft
Probleme. Dozenten tragen keine
Noten ein, bzw. können es nicht,
schalten die Prüfungsanmeldun-
gen nicht frei und durch nicht ein-
getragene Noten verzögert sich
das Studium! so ist es noch im-
mer unklar, ob ich in dem Mas-
ter wechseln kann, weil zwei No-
ten nicht eingetragen sind und ich
nichts machen kann, außer den
Dozenten bescheid zu sagen, dass
sie sich beim PULS Team melden
sollen. Ich finde eine Verzögerung
des Studiums durch PULS nicht
in Ordung

• ich bin mehrfachimmatrikuliert–
mein erstfach ist Kunst, das ich
in berlin studiere. . . demnach ist
mein zweitfach sport, das ich an
der up studiere. diese option konn-
te ich hier in der evaluation nicht
wählen. die angaben zum erstfach
beziehen sich aber auf mein zwei-
fach sport in Potsdam. die Ko-
ordination des Studiums ist/war
sehr kompliziert und würde ich

58



Bericht zur Befragung zum Studienverlauf – Wintersemester 2013/14 und 2014/15

niemanden empfehlen. der Auf-
bau des sportstudiums hat sich
durch seine kleinteiligkeit (etliche
1 LP–kurse) zu stark in den Vor-
dergrund gedrängt. die Kooperati-
on mit der udk im Master besteht
plötzlich nicht mehr. ich werde al-
so zusehen müssen, dass ich mein
Studium komplett nach Berlin ver-
lege. Hätte ich aber höchstwahr-
scheinlich auch mit weiter beste-
hender Kooperation.

• ich würde es sehr begrüßen wenn
es, wie an anderen Hochschulen
üblich, die Möglichkeit gibt zwi-
schen verschiedenen Prüfungster-
minen in einem Semester wäh-
len zu können. Da es sich beson-
ders bei einer hohen Anzahl an
Klausuren als sehr umständlich
erweist wenn beispielsweise 3–4
Klausuren innerhalb einer Woche
geschrieben werden müssen.

• im Zuge meines Wechsels in den
Master wurde mir häufig bewusst,
wie wenig kooperativ und helfend
einige Angestellte der Uni, beson-
ders im Prüfungsamt und in der
Rechtsberatung verhalten habe.
Leider musste ich fest stellen, dass
ich, als Studierende mit einem

konkreten Problem, als Belastung
angesehen wurde, da man mich
eben so behandelte und scheinbar
nicht daran interessiert war, mit
mir gemeinsam eine Lösung zu
finden, weswegen ich mich allein
gelassen fühlte.

• in der romanistik stimmt das ver-
hältnis zwischen dem arbeitsauf-
wand und den leistungspunkten
nicht. zu viel arbeitsaufwand für
2lp kommt sehr häufig vor.

• keine

• mehr Mgl. zum Teilzeitstudium
(Bedingungen verbessern, z.B.
keine Vorlesungen im wöchent-
lichen Wechsel oder kurzfristi-
ge Verschiebungen), keine Dis-
kriminierung älterer Studierender
durch Lehrende und Büroperso-
nal !!!! (Nicht jeder Studierende,
der über 30 Jahre ist und studiert,
ist faul oder dumm. Manche müs-
sen einfach nur den Lebensunter-
halt für ihre Familie erwirtschaf-
ten und möchten sich trotzdem
akademisch weiterentwickeln!)

• mehr fachspezifische Kurse ge-
rade in den ersten Semestern
und Hinweise auf späteren Nut-

zen/Verwendungszweck des Ge-
lernten, mehr Fachbezug zu eige-
nen Studienfach in den Kursen
der ersten Semester (nicht nur
für die Mehrheit der Biologiestu-
denten in den Kursen), bessere
Anfartsmöglichkeiten zur Oran-
gerie und nach Rehbrücke, bzw.
Verlegung der Kurse teilweise
nach Golm, bessere Koordina-
tion der Kurse verschiedener
Semester in Golm/Rehbrücke,
erleichterung der Anerkennung
der Schlüsselkompetenzen über
Puls(Prüfungsanmeldemöglichkeit
zB für Psychologiefächer)

• nein

• studieren ist Folter und bereitet
nicht im Geringsten auf die späte-
re Lehrertätigkeit vor :(

• viel zu lang!

• z. Z. keine.

• zu lang. . . .

• Überarbeitung von PULS: nicht
alle Kurse und Module sind dort
zu finden, vor Allem für die Spe-
zialisierung “organismische Biolo-
gie“ sollte einiges verändert wer-
den
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A Anhang

Die folgenden Angaben beziehen sich auf alle befragten Studierenden der Befragungen zum Studienverlauf auf
Universitätsebene.

A.1 Angaben zur Soziodemographie und zum Studium der Befragten

Das mittlere Alter der befragten Studierenden liegt zum Zeitpunkt der Befragung bei 24 Jahren. Die meisten
Befragten (94,1%) sind ledig. 9,1% der Befragten haben ein oder mehrere Kinder.

Fast alle Befragten (95,3%) besitzen die deutsche Staatsbürgerschaft. Mit 95,6% ist die Allgemeine Hochschulreife
(Abitur) der häufigste Weg zum Hochschulstudium. 35,3% der Studierenden haben ihre Hochschulzugangsberech-
tigung (HZB) in Brandenburg und 36% in Berlin erworben.

A.2 Vergleich zwischen Grundgesamtheit und Befragten

Um einen Überblick darüber zu geben, inwieweit die Gruppe der Befragten mit der Grundgesamtheit der Studie-
renden zum Studienverlauf der Jahrgänge 2013 und 2014 übereinstimmt, werden diese Populationen in Bezug auf
die Verteilung der Studierenden über die Fakultäten, den Studienabschluss, das Land der HZB und nach dem
Geschlecht betrachtet.

Tabelle: Vergleich der Grundgesamtheit mit der Gruppe der Befragten

Der Vergleich der Merkmale zwischen der Grundgesamtheit und den TeilnehmerInnen der Befragung zeigt, dass
die Grundgesamtheit mit ihren Merkmalseigenschaften mit Schwankungen von maximal 9% wiedergegeben wird.
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A.3 Angaben zum Rücklauf der Befragung

Auf Basis der Grundgesamtheit der Studienjahrgänge 2013 und 2014 haben 11% aller Studierenden an der
Befragung zum Studienverlauf teilgenommen (vgl. Tabelle: Rücklauf nach Fach und Abschluss). Betrachtet nach
Fächern und Abschlüssen variiert der Rücklauf zwischen 0 und 26%.
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A.4 Rücklauf nach Fach und Abschluss

Tabelle: Rücklauf nach Fach und Abschluss
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A.5 Fächergruppen des Statistischen Bundesamtes

Tabelle: Zuordnung der Fächer zu den Fächergruppen des Statistischen Bundesamts
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A.6 Zusammensetzung der Vergleichsgruppen

Bei der Zusammensetzung aller Vergleichsgruppen wurde nach der Abschlussart des ausgewerteten Studienganges,
wie Ein–Fach–, Zwei–Fach–Bachelor, Master, Bachelor Lehramt, Master Lehramt, Staatsexamen Lehramt, Diplom,
Magister oder Staatsexamen Rechtswissenschaften gefiltert.

Folgende Vergleichsgruppen werden in diesem Bericht unterschieden:

Studiengang: alle TeilnehmerInnen des ausgewerteten Faches
Fächergruppe (FG): alle TeilnehmerInnen aus allen Fächern der Fächergruppe des ausgewerteten Faches, gemäß
der Klassifikation des Statistischen Bundesamtes3

Für die ReWiSo–Fächergruppe werden die Unterkategorien Wiwi–Institut und Sowi–Institut (nicht lehramtsbezogene
Studiengänge) gebildet.
Fakultät: alle TeilnehmerInnen der Fakultät an der Universität Potsdam, der das ausgewertete Fach angehört
Universität: alle TeilnehmerInnen der Universität Potsdam

3siehe https://www.destatis.de/DE/Methoden/Klassifikationen/BildungKultur/StudentenPruefungsstatistik.pdf
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